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Dass am Standort Nürnberg ein Berufsförderungswerk konzipiert und 
errichtet wurde, war aus damaliger Perspektive „Neuland“. Das war es 
als solches in erster Linie für die Gründer – den VdK Deutschland und 
die für die Region verantwortlichen Landesversicherungsanstalten – 
ebenso für die „Mitarbeiter der ersten Stunde“ und auch für die rund 
60 Rehabilitandinnen und Rehabilitanden, die noch vor der offiziellen 
Eröffnung mit den ersten kaufmännischen Ausbildungskursen starte-
ten. Und den Erzählungen nach auch gewöhnungsbedürftig für die 
Grundstücksnachbarn der Gemarkung Wetzendorf. 

Auf den nachfolgenden Seiten wird aus unterschiedlicher Perspektive 
beleuchtet, was sich seither getan und verändert hat.

Herzlichen Dank an alle, die für diese Broschüre die Archive gesichtet 
und ihre persönlichen Erinnerungen sowie Grußbotschaften zusammen- 
gefasst haben. Damit zeigt sich, wie das BFW Nürnberg mit seinen 
Aufgaben „gewachsen“ ist und auf was es in Zukunft aufbauen kann.

Dr. Susanne Gebauer 
Geschäftsführerin

40 Jahre Berufsförderungswerk Nürnberg 4__ Mit Erfahrung. Für die Zukunft.__5



Liebe Leserinnen und Leser,
die Digitalisierung bestimmt derzeit die Diskussion 
über die Zukunft von Dienstleistungen, der industri- 
ellen Produktion sowie der Arbeit in den Betrieben 
und Verwaltungen. Angesichts dieses Wandels 
kommt der Qualifizierung der Arbeitnehmerinnen 
und Arbeitnehmer für neue oder veränderte be-
rufliche Aufgaben eine immer größere Bedeutung 
zu. Auch die Berufsförderungswerke, als berufliche 
Fördereinrichtungen für Menschen mit Behinde-
rungen, müssen dafür gewappnet sein. 

Die zentrale Botschaft lautet: offen und qualifiziert 
der Zukunft entgegen – wer nicht mit der Zeit 
geht, geht mit der Zeit. Das Berufsförderungswerk 
Nürnberg eröffnet den Rehabilitandinnen und 
Rehabilitanden durch berufliche Qualifizierungsan-
gebote und vielfältige Hilfestellungen Perspektiven 
und Chancen auf ein selbstbestimmtes, zukunfts-
fähiges Leben. Dieses Angebot wird aber nur dann 
im Einzelfall erfolgreich sein, wenn der Einzelne 
auch aktiv und engagiert mitwirkt. 

Das BFW Nürnberg hat sich mit seinem Angebots-
portfolio auf dem Reha-Markt gut positioniert und 
sich zu einem unternehmensnahen Leistungsan-
bieter weiterentwickelt. Die Maßnahmen werden 
nicht nur ausschließlich in der Nürnberger Zentrale 
durchgeführt – wir zeigen Präsenz in der Fläche. 
Mittlerweile gibt es 17 Geschäftsstellen, die vor Ort 
ambulante Alternativen anbieten. Damit steht ein 
flächendeckendes Angebot zur Verfügung.

Auch der Gesetzgeber hat zum 01.01.2018 mit 
dem Bundesteilhabegesetz eine weitreichende 
Überarbeitung des SGB IX vorgenommen. Er trägt 
damit zur Stärkung von Selbstbestimmung und 
Selbstverantwortung der Menschen mit Behin-
derungen sowie zur Förderung einer möglichst 
unbeschränkten Teilhabe am gesellschaftlichen 
Leben bei.  

Der Blick auf all das in den letzten vier Jahrzehn-
ten Erreichte gibt Vertrauen und Zuversicht für  
die Zukunft. 

Werner Krempl 
Erster Direktor der DRV Nordbayern

Verlässliche Partner seit 40 Jahren 
Grußworte der Gesellschafter

Menschen eine neue  
berufliche Perspektive geben.
Seit 40 Jahren steht das Berufsförderungswerk 
Nürnberg im Raum Nordbayern für Beständigkeit 
und Veränderung zugleich.

Beständigkeit deswegen, weil es den Menschen, 
die aus Gründen wie Krankheit oder Unfall ihren 
alten Beruf nicht mehr ausüben können, seit seiner 
Gründung verlässlich den Weg in eine neue beruf-
liche Zukunft eröffnet. Und Veränderung, weil sich 
das BFW Nürnberg wie der Arbeitsmarkt selbst 
dem ständigen Wandel der Arbeitswelt und ihrem 
Innovationsdruck als auch den sich immer wieder 
ändernden sozialgesetzlichen Rahmenbedingun-
gen für berufliche Rehabilitation unterwerfen 
muss. Hinzu kommt, dass sich in den vergangenen 
Jahrzehnten auch die Rehabilitationsursachen 
gewandelt und Diagnosen psychischer und seeli-
scher Beeinträchtigungen an Bedeutung gewonnen 
haben.

Das BFW Nürnberg bietet keine Standardleistun-
gen an. In jedem Einzelfall wird geprüft, welche 
Maßnahmen individuell sinnvoll sind. Rehabilitation 
vor Rente, Selbstbestimmung, Individualisierung, 
Inklusion, Qualifizierung und Prävention sind die 
Leitlinien der täglichen Arbeit von mehr als 300 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter.

Als starke, unabhängige Interessenvertretung für 
Menschen mit Behinderung, für alle Sozialversi-
cherten und Senioren mit mehr als 1,9 Millionen 
Mitgliedern bundesweit und rund 670.000 Mit-
gliedern bayernweit ist dem Sozialverband VdK  
die Verwirklichung der Chancengleichheit von 
Menschen mit und ohne Behinderung auf dem  
Arbeitsmarkt ein zentrales Anliegen. Daher setzen 
wir uns gerne als Gesellschafter und Träger des 
BFW Nürnberg für eine neue Perspektive für ge-
sundheitlich beeinträchtigte Menschen ein. 

Ulrike Mascher 
Ehrenpräsidentin des Sozialverbands  
VdK Deutschland e.V. und 
Landesvorsitzende des Sozialverbands VdK Bayern e.V.
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Vorgeschichte
Zunächst ein kurzer Blick zurück in die BRD der 1960-er Jahre: Es gilt als das 
Jahrzehnt des starken und anhaltenden Wirtschaftswachstums, die Bundes-
anstalt für Arbeit vermeldet „Vollbeschäftigung“. So lag beispielsweise die 
Arbeitslosenquote im damaligen Landesarbeitsamtsbezirk Nordbayern im Jahr 
1968 durchschnittlich bei 2,5 Prozent.

Allerdings – so konstatierte die Bundesregierung in ihrem Sozialbericht vom Jahr 1970 – 
„gibt es große soziale Gruppen, die aus eigener Kraft nicht an der allgemeinen Wohl-
standssteigerung und am sozialen Fortschritt teilhaben“. 

Verwiesen wurde hier insbesondere auf die Gruppe von rund 4 Millionen Behinderten 
– davon etwa 1,2 Millionen Kriegsbeschädigte, mehr als 1,5 Millionen Frühinvalide und 
rund 500.000 behinderte Kinder und Jugendliche. Ihnen sollen verstärkt Hilfen zur Ein-
gliederung oder Wiedereingliederung in Arbeit, Beruf und Gesellschaft zuteil werden. 
Zur Umsetzung dieser politischen Zielsetzung verkündete der damalige Bundesarbeits-
minister Walter Arendt im April 1970 das „Aktionsprogramm der Bundesregierung zu 
Förderung der Rehabilitation der Behinderten“. 

Das Programm knüpft an die mit dem Berufsbildungsgesetz und dem Arbeitsförde-
rungsgesetz im Vorjahr auch für behinderte Menschen neu geregelten Rechtsansprüche 
an und konkretisiert die über die öffentliche Hand anzugehenden Maßnahmen –  
angefangen von der besseren Koordinierung der Leistungen im gegliederten Sozial-
system über die Beratung bis hin zur Öffentlichkeitsarbeit. Ein wesentlicher, sehr konkret 
formulierter Punkt beschreibt die Schaffung von bis dahin fehlenden Einrichtungen der 
Rehabilitation – namentlich hier auch „zur beruflichen Umschulung von Behinderten“. 

Nach den Planungen zur regionalen Verteilung der Einrichtungen war von bundesweit 
21 BFW eines in Nürnberg vorgesehen. Um die Trägerschaft bemühte sich der VdK 
Deutschland und gründete dafür am 5. Dezember 1970 das „Rehabilitationswerk des 
VdK Deutschland“ als gemeinnützige GmbH. Schon am 12. Januar 1971 übertrug das 
Bundesarbeitsministerium dieser Gesellschaft die Trägerschaft für das in Nürnberg zu 
errichtende BFW. Nach einer rund drei Jahre währenden Orientierungs-, Planungs- und 
Abstimmungsphase mit den Arbeitsministerien des Bundes und des Freistaates Bayern, 
der Bundesanstalt für Arbeit, den Berufsgenossenschaften und der Landesversiche-
rungsanstalten Unterfranken wurde schließlich unter der Federführung der Landesversi-
cherungsanstalt Oberfranken und Mittelfranken am 4. November 1974 eine erweiterte 
Trägerschaft „Berufsförderungswerk Nürnberg“ als gemeinnützige GmbH in Nürnberg 
gegründet. Als kommissarischer Geschäftsführer war zunächst Herr Regierungsdirektor 
Christian Schröppel (LVA Oberfranken und Mittelfranken) eingesetzt, ein halbes Jahr 
später dann abgelöst durch den hauptamtlich berufenen Geschäftsführer, Herrn Direk-
tor Ernst A. Eue. Gesellschafter waren:

40 Jahre BFW Nürnberg 
Neuland, Professionalisierung,  
Neuausrichtung, Vernetzung

	� Rehabilitationswerk des VdK Deutschland gemeinnützige GmbH

	� VdK Deutschland, Landesverband Bayern e.V.

	� Landesversicherungsanstalt Oberfranken und Mittelfranken

	� Landesversicherungsanstalt Unterfranken

Am 27. Januar 1975 traten noch folgende Institutionen in diese Trägerschaft ein:

	� Landesversicherungsanstalt Niederbayern-Oberpfalz

	� Landesversicherungsanstalt Schwaben 

An dieser Eigentümerstruktur hat sich bis heute – abgesehen vom Übergang der 
ursprünglich fünf bayerischen Landesversicherungsanstalten in die drei bayerischen 
Regionalträger Deutsche Rentenversicherung Nordbayern, Bayern Süd und Schwaben – 
im Grunde nichts verändert. Verändert hat sich seither allerdings (fast) alles andere – die 
handelnden Menschen, die Arbeitswelt und die Berufsbilder, die Anforderungen der 
Rehabilitationsträger, das Leistungsangebot und die dazugehörigen Reha-Konzepte, der 
Gebäudebestand, die Beteiligung und Kooperation an und mit anderen Unternehmen 
– und generell natürlich wie in jedem Betrieb: Die (zunehmend digitalisierten) Arbeitsab-
läufe. Die markanten Punkte der vergangenen vierzig Jahre werden nachfolgend in  
vier Etappen zusammengefasst.

1978 bis 1987
Auch wenn bei der offiziellen feierlichen Eröffnung am 18. Mai 1978 sowohl 
baulich also auch personell noch nicht alles komplett war: Gestartet wurde mit 
insgesamt 137 Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter sowie neun Berufsangeboten, 
welche in der Summe bereits von 275 Rehabilitandinnen und Rehabilitanden 
genutzt wurden. 

Dazu gehörten: zwei Büroberufe (Industrie- und Bürokaufmann/-frau), vier Metallberufe 
(Feinmechaniker/-in, Dreher/-in, Fräser/-in, Mechaniker/-in), zwei elektrotechnische Be-
rufsangebote (Nachrichtengerätemechaniker/-in und Informationselektroniker/-in) sowie 
der Beruf „Zahntechniker/-in“. 

Die besonderen Hilfen (damals noch bezeichnet als „Medizinischer Dienst“, „Sozial-
dienst“ und „Psychologischer Dienst“) waren bereits etabliert, ebenso das achtge-
schossige Wohngebäude mit 256 Einzelzimmern und 96 Doppelzimmern, die Ver-
pflegung mit einer eigenen Küche sowie ein damals eher noch auf Gruppenaktivitäten 
ausgelegtes Sport- und Freizeitangebot. Statistisch betrachtet war der Teilnehmende 
im ersten Betriebsjahr zu 90 Prozent männlich, knapp über 30 Jahre alt und der Reha-
Träger mit über 80 Prozent die Rentenversicherung. Die Schwierigkeiten der ersten Jahre 
bestanden anfangs in der fehlenden Auslastung gegenüber der zur Betriebsaufnahme 
angenommenen „Netzplankapazität“ von 520 Plätzen, die später auf 630 Plätze erhöht 
wurde.

Schwierig erwies sich auch damals bereits die Verteilung der Nachfrage auf die Berufs-
angebote. Unter Arbeitsmarktoptionen und besserer Vermittelbarkeit wurde die Kapa-
zität im gewerblichen Berufsspektrum ursprünglich höher dimensioniert. Doch bereits 
während der ersten beiden Jahre zeigte sich, dass die kaufmännisch-verwaltenden Berufe 
deutlich mehr als gedacht nachgefragt werden. Vor diesem Hintergrund wurden bereits 
1980 die kaufmännischen Kapazitäten von 150 Plätzen auf insgesamt 200 aufgestockt, 
ergänzend dazu ebenfalls die Reha-Vorbereitung. In der Umsetzung des sogenannten 
20. Anpassungsgesetzes ergab sich eine Verschiebung in der überwiegenden Reha-Trä-
gerschaft – weg von der Rentenversicherung, hin zur Arbeitsverwaltung. Und vor dem 
Hintergrund anhaltender Konjunkturschwäche, stark anwachsender Arbeitslosigkeit und 
der von der Bundesregierung im Jahr 1983 verfolgten Rücknahme sozialer Leistungen 

Dr. Susanne Gebauer 
Geschäftsführerin  
mit Unterstützung  
von Reiner Eggerer  
u. Anton Neubauer,  
beide ehemalige  
Geschäftsführer
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zur Haushaltskonsolidierung wurden auch spürbare Kostensenkungen im Bereich der 
beruflichen Rehabilitation realisiert, was sich entsprechend beim BFW Nürnberg nieder-
schlug. Dieser Belegungsrückgang konnte bereits im Jahr 1985 überwunden werden 
– nicht zuletzt durch die Verlängerung der beruflichen Förderdauer von 21 auf 24 Mo-
nate. Die restlichen drei Jahre des ersten Jahrzehnts waren gefüllt mit Neuerungen und  
Weiterentwicklung, so zum Beispiel

	� 1985: Die Einführung des Berufsangebots „Verwaltungsfachangestellte/-r,  
Fachrichtung Kommunalverwaltung“

	� 1986 ff.: Eine über den Kapazitäten liegende, erhöhte Nachfrage,  
teilweise Auslagerung der Reha-Vorbereitung nach Ansbach/Strüth;  
parallel Bau des kaufmännischen Ausbildungsgebäudes

	� Beginnend 1987: Die Neuordnung Metall- und Elektroberufe

1988 bis 1997
Das zweite Betriebsjahrzehnt war für das BFW Nürnberg eine Phase der  
Professionalisierung und Erweiterung. 

Besonders einprägsam in Erinnerung ist den damals beteiligten Mitarbeiterinnen  
und Mitarbeitern noch eine sehr besondere Aufgabe, die dem BFW Nürnberg mit  
dem Mauerfall der dann im Jahr 1990 vollzogenen Wiedervereinigung zuwuchs:  
Die Patenschaft für den Aufbau des Berufsförderungswerks Dresden. Die weiteren 
besonderen Aktivitäten und Ereignisse waren:

	� 1988: Inbetriebnahme des neuen kaufmännischen Ausbildungsgebäudes

	� 1989: Auslaufen des Berufs „Zahntechniker/-in“,  
dafür Einführung des Berufs „Technische/-r Zeichner/-in“ 
(mittlerweile: Technische/-r Produktdesigner/-in  mit zwei Fachrichtungen)

	� 1989: Gemeinsam mit der Stadtmission Nürnberg Gründung der ERPEKA Nürnberg 
gemeinnützige GmbH, einer Einrichtung der kombinierten medizinischberuflichen 
Rehabilitation für psychisch kranke und behinderte Menschen; Bau und Ausbau der 
Betriebs- und Wohngebäude, offizielle Eröffnung im Jahr 1992

	� 1992: Inbetriebnahme des neuen Wohngebäudes mit Aula und Tagungsräumen

	� 1992: Wechsel in der BFW-Geschäftsführung –  
Verabschiedung Herr Direktor Ernst A. Eue,  
Neuberufung Herr Direktor Anton Neubauer

	 1994: Einführung des Berufsangebots „Ver- und Entsorger“  
	 (mittlerweile: Fachkraft für Abwassertechnik) sowie  
	 Fachgehilfe in steuer- und wirtschaftsberatenden Berufen  
	 (später: Steuerfachangestellte; wurde noch bis zum Jahr 2007 angeboten) 

	� 1995: Einführung des vorab modellhaft erprobten Konzepts der handlungs- 
orientierten Ausbildung und Bildung von Reha-Teams zur interdisziplinären  
Zusammenarbeit der Ausbildungsteams mit den Mitarbeiterinnen und  
Mitarbeitern der Fachdienste 

	� 1996: Erwerb eines zusätzlichen Grundstücks zur Errichtung einer  
Ausbildungsgärtnerei 

Die beginnend mit dem Jahr 1991 im wiedervereinigten Deutschland jährlich anstei-
gende Arbeitslosigkeit war im Jahr 1997 auf ihrem vorläufigen Höhetpunkt – mit einer 
Gesamtarbeitslosenquote von 11,4 Prozent. Vor diesem Hintergrund wurde seitens der 
Rehabilitationsträger der Bedarf für weitere Reha-Angebote ins Gespräch gebracht, die 
neben der klassischen zweijährigen beruflichen Neuqualifizierung ein kürzeres Qualifi-
zierungsangebot mit Integrationsunterstützung bieten. Davon ausgehend entwickelte 
das BFW Nürnberg gemeinsam mit den Reha-Trägern ein ambulantes und wohnortna-
hes Maßnahmekonzept – die sogenannte „Integrationsmaßnahme zur direkten Wieder-
eingliederung von Rehabilitandinnen und Rehabilitanden (IWR)“ und eröffnete 1996 am 
Nürnberger Schillerplatz seine erste Geschäftsstelle. 

Bereits im Jahr darauf wurden in Ansbach und Weißenburg zwei weitere Standorte  
in Betrieb genommen und zusätzlich ein Konzept für eine begleitete betriebliche Um-
schulung für Rehabilitandinnen und Rehabilitanden entwickelt – die „Rehabilitation  
in Kooperation mit Betrieb und Berufsschule (RiB)“.

Seit jeher vereint 
das BFW Nürn-
berg praktische 
und theoretische 
Qualifizierung

Moderne  
Arbeitsmittel – 
vor der  
Digitalisierung.

Schon damals 
zentral:  
Teamfähigkeit
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1998 bis 2007
Eine sich auf alle Berufsförderungswerke grundsätzlich auswirkende Änderung 
vollzog sich nach vorangegangenem Diskurs in den Jahren 1998/1999. Über 
die Arbeitsgemeinschaft Deutscher Berufsförderungswerke wurde mit den Reha-
Trägern ein neuer Rahmenvertrag entwickelt, der das bis dahin geltende „Kosten-
erstattungsprinzip“ zugunsten von Selbstständigkeit und Eigenverantwortung 
der Einrichtungen ablöst.  

Die damit gleichzeitig vereinbarten Grundsätze zur Leistungserbringung sowie zur 
Vereinbarung und Anpassung von Kostensätzen hat sich insofern bewährt, als dass 
sie bis zum heutigen Tag gilt und die Zusammen-arbeit als solche fixiert. Mit weniger 
Direktwirkung, dennoch für die Stärkung des rechtlichen Rahmens eines Berufsförde-
rungswerks nachhaltig wirkend, fiel in diesen Zeitraum zunächst die Einführung des 
Sozialgesetzbuchs IX, welches die Selbstbestimmung und Teilhabe der Menschen mit 
Behinderungen aufgreift und differenzierter als in den Vorgängernormen regelt. Und im 
Jahr 2006 verabschiedeten die Vereinten Nationen die UN-Behindertenrechtskonvention, 
die hierzulande zunächst unter dem Leitbegriff „Inklusion“ an Bekanntheit gewonnen 
und für Diskussionsstoff und konzeptionelle Überarbeitungen gesorgt hat. 

Unterhalb dieser großen Entwicklungslinien kam es im BFW Nürnberg zu einem sehr 
bedrohlichen und traurigen Ereignis: Im Januar 2000 kam es zu einem Brand im Aufent-
haltsbereich des Wohngebäudes. Von den insgesamt zehn Verletzten erlag ein Rehabili-
tand den Brandverletzungen und verstarb. Nachdem das Landeskriminalamt von Brand-
stiftung ausging, wurden erhöhte Sicherheitsmaßnahmen getroffen. Im Folgejahr kam 
es nochmals zu Brandanschlägen, die aufgrund der polizeilichen Ermittlungen insoweit 
zum Erfolg geführt haben, als dass der Brandstifter überführt werden konnte.

Darüber hinaus war das dritte Betriebsjahrzehnt geprägt von Konzept- 
entwicklungen und Neuerungen, unter anderem: 

	� 1998: Aufbau eines Qualtiätsmanagementsystems u. Erstellung des Qualtitätshandbuchs 

	� Erweiterung des Geschäftsstellennetzes (1998: Bamberg, Coburg, Schweinfurt,  
1999: Neumarkt; 2001: Hof; 2002: Bayreuth; 2003: Weiden; 2004: Würzburg; 2005:  
Schwäbisch Hall; 2006: Aschaffenburg) sowie Entwicklung neuer ambulanter Ange-
bote war eine wichtiger innovativer Schritt, um die damalige Krise in der stationären 
Reha ohne Entlassung von Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern zu überstehen 

	� 1999: mit der Eröffnung der Ausbildungsgärtnerei (Beginn der Ausbildung von 
gärtnerischen Berufen) sowie ebenfalls 1999 die damals allgemein neu eingeführten 
IT-Berufe  

	 �den ersten Schritten und der im Jahr 2001 vollzogenen Gründung des IFD Mittelfranken 
– gemeinsam mit damals noch neun (mittlerweile 13) weiteren Gesellschaftern

	� der Einführung eines Integrationskonzeptes (z. B. Bewerbungstraining, gezielte  
Unterstützung bei der Arbeitsplatzsuche) mit 6-monatiger Nachbetreuung der  
Rehabilitandinnen und Rehabilitanden 

	� 2002: vertragliche Anbahnung und Koordination einer Bildungspartnerschaft mit SAP 
zur integrationsorientierten Qualifizierung der Rehabilitandinnen und Rehabilitanden 
für mittlerweile 13 Berufsförderungswerke 

	� 2002: Entwicklung von individuellen Reha-Angeboten für Menschen mit Aphasie  
(in Kooperation mit der Fachklinik Herzogenaurach) und später für Menschen mit 
Hörbehinderung 

	� 2003: Geschäftsführerwechsel mit Verabschiedung von  
Herrn Direktor Anton Neubauer und Neuberufung von Herrn Direktor Reiner Eggerer  

	� 2003-2005: Weiterentwicklung des BFW mit dem Ziel, die Eigenverantwortlichkeit 
und das unternehmerische Handeln der Führungskräfte aber auch alle Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter zu stärken und zu fördern  

	� 2004 - 2008: Einführung neuer kaufmännischer Berufsbilder (zunächst Kaufmann/
Kauffrau im Gesundheitswesen, später abgelöst von Kaufmann/Kauffrau für Groß- 
und Außenhandel, Fachrichtung Großhandel) 

	� 2005: erstmals durchlaufenes Zertifizierungsverfahren nach DIN EN ISO 9001 

	� 2005: auf Ebene der Arbeitsgemeinschaft Deutscher Berufsförderungswerke entwi-
ckelten Kooperationsvereinbarung für ein im Auftrag der Krankenkassen durchge-
führtes Case Management 

	� der aktiven Beteiligung bei innovativen Projekten – für die Themen Arbeitsmarkt und 
berufliche Qualifizierung auf der Projektschiene der Europäischen Union, bei der Ent-
wicklung von präventiven Ansätzen zur Umsetzung des betrieblichen Eingliederungs- 
managements zuletzt insbesondere das vom Bundesministerium für Arbeit und  
Soziales mit Mitteln der Ausgleichsabgabe geförderte Projekt „Gesunde Arbeit“

Eine für alle Berufsförderungswerke einschneidende Entwicklung ergab sich schließlich 
in der Umsetzung der Hartz-Reformen. Durch das Institut für Arbeitsmarkt- und Berufs-
forschung evaluiert, hat sich die Anerkennung von Rehabilitandinnen und Rehabilitan-
den im Wiedereingliederungsbereich mit dem Inkrafttreten des SGB II deutlich reduziert. 
Auch auf das BFW Nürnberg hat sich das unmittelbar ausgewirkt. Dass betriebsbedingte 
Kündigungen umgangen werden konnten, lag primär daran, dass die Nachfrage in den 
Geschäftsstellenstandorten tendenziell zunahm und sich somit fallweise ein alternativer 
Arbeitsplatz anbot. 

Zur Ausnutzung der räumlichen Ressourcen und Entwicklung eines neuen Angebots 
konnte mit Zustimmung der institutionellen Förderer erreicht werden, dass der im Jahr 
1993 als zweiter Wohnbereich mit Aula und Tagungsräumen errichtete Bauteil ab 2006 
als Ausbildungshotel umgenutzt werden durfte. Der Ausbildungsbetrieb „bfwhotel“ 
erfreut sich seither wachsender Nachfrage, insbesondere für Tagungen, aber auch für 
Geschäftsreisende. Und es werden dort kontinuierlich Hotelfachleute ausgebildet. Der 
ebenfalls im Krisenjahr 2005/2006 durch das BFW Nürnberg eingeschlagene Weg war 
schließlich die Beteiligung an Ausschreibungsmaßnahmen der Bundesagentur für Arbeit. 
Der erfolgte Zuschlag und die Erfahrung aus der ersten Durchführung der Aktivierungs- 
und Integrationsmaßnahmen schlägt die Brücke zum vierten Betriebsjahrzehnt des 
Berufsförderungswerks Nürnberg.

Parallel zu diesen betrieblichen Maßnahmen hat sich das BFW Nürnberg ab dem Jahr 
2006 auch in das auf Ebene der Arbeitsgemeinschaft Deutscher Berufsförderungswerke 
gestartete Projekt zur Entwicklung eines „Neuen Reha-Modells“ aktiv eingebracht sowie 
bei der vom Bundesministerium für Arbeit und Soziales angestoßenen Initiative „Reha-
Futur“ mitgewirkt. Zur Konkretisierung dieser Ideen wurde vor Ort gemeinsam mit dem 
BFW München und den Ansprechpartnern der Deutschen Rentenversicherung in Bayern 
ein Modellprojekt zur Individualisierung der beruflichen Reha-Angebote durchgeführt. 
Auch die Ergebnisse sind bis heute die konzeptionelle Basis zur Gestaltung von indivi-
duellen und integrationsorientierten beruflichen Reha-Angeboten im BFW Nürnberg.

Das  
Ausbildungshotel
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2008 - 2017
Der Einstieg in das vierte Jahrzehnt war für das BFW Nürnberg zunächst eine 
Phase der „Ernte“ – im Bereich des Reha-Zentrums mit der erfolgreichen Um-
setzung der im Modellprojekt Individualisierung entwickelten Reha-Konzepte, 
im Bereich der Geschäftsstellen mit der Eröffnung eines neuen, größeren 
Standorts im Westen Nürnbergs, welcher sich seither speziell um ausgeschrie-
bene Projekte von Bedarfsträgern der Arbeitsverwaltung für unterschiedlichs-
te Zielgruppen kümmert. 

Bereits im Laufe des Jahres 2010 zeichneten sich für den Leistungsbereich unserer 
Geschäftsstellen jedoch eine gravierende Veränderung ab. Infolge von neu definierten 
Vorgaben der Bundesagentur für Arbeit für den Zugang zu Reha-Leistungen ergab sich 
für unsere ambulanten, bis dahin mit allen Reha-Trägern kostensatzverhandelten und 
auch gut nachgefragten Reha-Angeboten ein Einschnitt. 

Entsprechend der Zuordnung von Förderkategorien zu Maßnahmekriterien erfüllten 
unsere bis dahin für alle Rehabilitationsträger angebotenen Reha-Konzepte nicht mehr 
die Vorgaben der Bundesagentur für Arbeit. Um weiterhin Rehabilitandinnen und 
Rehabilitanden im Zuständigkeitsbereich der Arbeitsförderung bei ihrer betrieblichen 
Umschulung fördern beziehungsweise Integrationsmaßnahmen anbieten zu können, 
blieben uns drei Wege: 

	� Entweder die Entwicklung und Anerkennung eines neuen, aus Sicht der örtlichen 
Bedarfsträger belegungsfähigen Maßnahmekonzepts, das nach den neuen Vorgaben 
der Bundesagentur für Arbeit die Kriterien für eine Maßnahme der Förderkategorie 3 
erfüllt,

	� alternativ die erfolgreiche Bewerbung um eine ausgeschriebene Reha-Maßnahme 
(Förderkategorie 2), 

	� oder die Entwicklung von zertifizierten Produkten auf Gutscheinbasis  
(Förderkategorie 1). 

Somit sehen wir uns seit 2012 vor die permanente Herausforderung gestellt, abhängig 
von der Nachfrage und der Mitbewerbersituation vor Ort, den potenziellen Bewer-
bungs- bzw. Zertifizierungsoptionen und unseren eigenen Ressourcen, einen mach-
baren Weg zu finden, um unsere Standorte zu erhalten und das Ursprungskonzept, 
wohnortnaher und ambulanter beruflicher Rehabilitation für die Rehabilitandinnen und 
Rehabilitanden der Rentenversicherung und der Berufsgenossenschaften bzw. Unfall-
kassen weiterzuführen.

Jahr
Vorsitzende/r  
Gesellschafterversammlung

Vorsitzender  
Verwaltungsrat

Mit der Gründung  
im Jahr 1974

Karl Weishäupl, 
Präsident VdK Deutschland

Franz-Martin Fehn, 
Erster Direktor LVA Oberfranken und 
Mittelfranken

1990 Walter Hirrlinger,  
Präsident VdK Deutschland

Dr. Werner Grandi,  
Erster Direktor LVA Oberfranken und 
Mittelfranken

1997 Werner Krempl,  
Erster Direktor LVA Oberfranken und  
Mittelfranken bzw. Erster Direktor  
Deutsche Rentenversicherung Nordbayern

2008 Ulrike Mascher,  
Präsidentin VdK Deutschland 

Organe der Gesellschaft

Zusätzlich zum Hauptsitz  
in Nürnberg betreibt das BFW 
Nürnberg 17 Außenstellen
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Weitere Projekte und Neuerungen waren seither:
	� Die Weiterentwicklung unserer beruflichen Reha-Konzepte für den Personenkreis  

von Menschen mit psychischen Beeinträchtigungen:

	� - �Über eine neue Kooperationsvereinbarung mit der ERPEKA, 

	� - �durch ein gemeinsam mit dem Krisendienst Mittelfranken konzipiertes und  
praktisch angelegtes Weiterbildungsangebot für die in den Reha-Angeboten tätigen 
BFW-Mitarbeiterinnen und -Mitarbeiter,

	� - �eine Vielzahl von individuellen Förderbausteinen im Reha-Zentrum für psychisch 
beeinträchtigte Rehabilitandinnen und Rehabilitanden – aktuell mit dem neuen 
Vorbereitungsangebot „Reha-Portal“,

	� - �und speziell für den Bereich unserer Geschäftsstellen zur Weiterentwicklung unserer 
Integrationsangebote für psychisch beeinträchtigte Menschen ein dankenswerter-
weise durch das Bundesministerium für Arbeit und Soziales mit Mitteln des Aus-
gleichsfonds gefördertes Projekt, das wir in den Jahren 2015 bis 2017 gemeinsam 
mit den Berufsförderungswerken Thüringen, Dresden und Goslar initiierte Projekt 
#rehagramm unter wissenschaftlicher Begleitung durchgeführt haben.

	� der Geschäftsführerwechsel zum 31.12.2010 mit Verabschiedung von Herrn  
Direktor Reiner Eggerer und Neuberufung von Frau Direktorin Susanne Gebauer 

	� die Bündelung unserer Assessment- und Qualifizierungsangebote für Unternehmen  
in der Metropolregion Nürnberg unter der Marke INDOLEO 

	� gemeinsam mit der Evangelischen Hochschule Nürnberg und dem BFW München:  
Die Entwicklung des Weiterbildungskonzeptes „Certified Reha-Professional/Zertifi-
zierte Reha-Fachkraft“, mittlerweile in Kooperation mit den Berufsförderungswerken 
Dresden, Frankfurt, Thüringen und Würzburg 

	� die Umsetzung der Qualitätssicherungsvorgaben (DIN EN ISO 9001:2015, AZAV, 
HACCP) sowie die über die Qualitätssicherung der Deutschen Rentenversicherung 
einrichtungsbezogenen Auswertungen bzw. anzuwendenden Verfahren, zuletzt zur 
Einführung der Leistungsklassifikation in der beruflichen Rehabilitation 

	� ein mit Künstlern und Künstlerinnen der WfbM der Lebenshilfe Nürnberg, dem Men-
schenrechtsbüro der Stadt Nürnberg sowie Rehabilitandinnen und Rehabilitanden auf 
dem Gelände des Reha-Zentrums und der ERPEKA entwickelter Menschenrechtspfad 

	� ab Ende 2015 bis Anfang 2018 auf Beschluss der Gesellschafter Beteiligung  
bei Maßnahmen zur Integration von zugeflüchteten Menschen 

	� die Einführung des Berufsangebotes „Geprüfter Qualitätsfachmann/-frau  
Fachrichtung Fertigungsprüftechnik“ 

	� das bis April 2019 laufende Projekt „Schwer beschäftigt“ zur Inklusion von Menschen 
mit Behinderungen – ein vom Bundesministerium für Arbeit und Soziales mit Mit-
teln des Ausgleichsfonds gefördertes Projekt, das wir unter der Projektleitung des 
Jobcenters Nürnberg-Stadt gemeinsam mit dem bfz, dem IFD, der Access und der 
noris inklusion in Nürnberg im Auftrag von insgesamt 13 Agenturen für Arbeit und 
Jobcentern in Mittelfranken durchführen 

Das für unsere Verhältnisse umfangreichste Projekt der letzten Jahre war die konzep-
tionelle Realisierung und bauliche Entwicklung unseres Regionalzentrums in Bamberg. 
Die Idee dahinter ist, einen regionalen Modellstandort unter eigener Regie mit räumlich 
optimierten Voraussetzungen zur Weiterentwicklung unserer ambulanten und wohnort-
nahen Reha-Angebote zu betreiben. Und das konnten wir dankenswerterweise mit der 
Zustimmung unserer Gesellschafter angehen.

Einführung  
Geprüfter Qualitätsfachmann/-frau  
Fachrichtung Fertigungsprüftechnik

Der Menschenrechtspfad – ein  
Gemeinschaftsprojekt von BFW- 

Mitarbeitenden und -Teilnehmenden

Neubau  
Regionalzentrum Bamberg

Integration von  
zugeflüchteten  

Menschen

Kooperations-
vereinbarung 
mit der ERPEKA

Die Friedenstaube –  
eines der Kunstobjekte 
des Menschenrechtpfad.

40 Jahre Berufsförderungswerk Nürnberg 16__ Mit Erfahrung. Für die Zukunft.__17



Fazit & Ausblick
Im Vergleich zu den Anfängen hat sich viel verändert: Die Lebenssituation  
für Menschen mit Behinderungen – bedingt. Und die Arbeitsmarktsituation  
in Nordbayern – die letzten Jahre gut. 

Der statistische Rehabilitand bzw. die statistische Rehabilitandin im BFW Nürnberg lässt 
sich nicht mehr in einer Zuordnung beschreiben. Im Reha-Zentrum ist er aktuell zu 35 
Prozent nicht mehr männlich, sondern weiblich und vereinzelt divers. Das Durchschnitts-
alter im letzten Jahr betrug knapp 36 Jahre. Die Aufteilung auf die Berufsbereiche 
variiert. Geht man von den klassischen Unterteilungen aus, bleibt es bei den Anfängen: 
Viele Teilnehmende in einer Handvoll kaufmännischer-verwaltender Berufe, demgegen-
über fast gleich viele, mit einigen Ausnahmen männliche Rehabilitanden in gewerblich-
technischen Berufsangeboten, allerdings verteilt auf derzeit 18 Berufsbilder in den 
Feldern Metall, Elektro, Gärtnerei, Abwassertechnik, Zeichnerische Berufe und IT. 

Der Reha-Träger war im Jahr 2017 mit einem 63 Prozent-Anteil die Deutsche Renten-
versicherung, in der Summe zu 30 Prozent eine Agentur für Arbeit beziehungsweise 
ein Jobcenter/eine optierende Kommune und mit rund 7 Prozent ein Träger der Deut-
schen gesetzlichen Unfallversicherung. Über alle Rehabilitandinnen und Rehabilitanden 
hinweg – lagen wir bei der letzten Nachbefragung bei einer Integration in Arbeit bei 91 
Prozent.

Auch im Spektrum unserer Geschäftsstellenangebote gibt es nicht „den“ durchschnitt-
lichen Rehabilitanden. Im Bereich der betrieblichen Umschulung, die wir im kostensatz-
verhandelten Bereich zu 97 Prozent für die Deutsche Rentenversicherung und zu  
3 Prozent für einen Träger der Deutschen Gesetzlichen Unfallversicherung durchgeführt 
haben, lag das Durchschnittsalter zuletzt bei 37 Jahren, zu 40 Prozent weiblich. 

Das über eine BFW-Geschäftsstelle begleitete, betriebliche Umschulungskonzept 
eröffnet den Rehabilitandinnen und Rehabilitanden die Berufsbilder, die sich im dualen 
Berufsbildungssystem unter Umschulungsbedingungen am regionalen Arbeitsmarkt 
anbieten. Die Integrationsquote lag hier zuletzt bei 93 Prozent. Bei unseren vornehmlich 
für die Träger der Deutschen Rentenversicherung durchgeführten Integrationsmaßnah-
men liegt der Altersdurchschnitt deutlich höher – im Mittel derzeit abhängig vom Maß-
nahmetyp bei 45 bzw. 47 Jahren. Im Nachbefragungszeitrum 6 Monate nach Maßnah-
meende lagen wir hier bei einer Integrationsquote von knapp 66 bzw. 74 Prozent. Hinzu 
kommen derzeit noch über 600 Teilnehmerinnen und Teilnehmer in über 20 Maßnah-
meangeboten mit sehr unterschiedlichen Förderkonzepten, abhängig vom Bedarf und 
Zugang über die vor Ort zuständigen Agenturen für Arbeit oder Jobcenter.

Einhergehend mit dieser Entwicklung haben sich natürlich auch Arbeitsanforderungen 
für die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter verändert. Spricht man mit den Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeitern der ersten Stunde, offenbart sich allerdings: Die Arbeit in der be-
ruflichen Rehabilitation war schon immer anspruchsvoll. Sie erfordert Eigeninitiative und 
so etwas wie „intrinsische Motivation“. Berufsanfängerinnen und -anfänger tun sich 
meistens schwer. Aber auch für die langjährigen Profis bleibt sie eine Sysiphusaufgabe, 
die mit den sich wandelnden Anforderungen der Arbeitswelt, neuen Berufsbildern und 
den komplexeren gesundheitlichen Problemlagen, nicht zuletzt mit den Ansprüchen der 
Rehabilitandinnen und Rehabilitanden eine ständige Herausforderung bleibt. 

Was hilft (und im Regelfall auch funktioniert), ist die Zusammenarbeit im Team, der 
Austausch, die gegenseitige Unterstützung, flankiert durch Angebote zur Supervision 
und zur Weiterbildung – und dafür bietet das BFW Nürnberg einiges an. Ebenso die 
Möglichkeit, bei Projekten mitzuwirken und Veränderungen mitzugestalten.

Die Arbeitswelt, auf die eine berufliche Rehabilitation in den nächsten Jahren ver-
stärkt vorbereiten soll, lässt sich mit Schlagworten umreißen: Demografischer Wandel 
und längere Lebensarbeitszeiten, Digitalisierung, Vernetzung und Mobilität, ebenso: 
zunehmend mentale Anforderungen, Stressresistenz und Resilienz. Und auch: Räume, 
Zeiten und Förderkonzepte, um sich darauf einzustellen, ebenso Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter, die sich in der Lage fühlen, diese Prozesse zu organisieren. Das bleibt die 
Herausforderung für das Berufsförderungswerk Nürnberg: Mit mittlerweile viel Er-
fahrung, dem Mut zu Neuem und dem Ziel, durch berufliche Rehabilitation zu mehr 
Teilhabe und Inklusion beizutragen.
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BFW-Bau-Chronik – 
eine Zeitreise durch mehr als  
40 Jahre Baugeschichte des 
Berufsförderungswerkes Nürnberg

Im Jahr 1970 wurde das vom Bundesarbeitsministerium erstellte „Aktions-
programm Rehabilitation“ verabschiedet. Hiermit war die Grundlage für die 
finanzielle Förderung aus Bundesmitteln zum Bau von zunächst 16 Berufsför-
derungswerken sowie fünf Spezialeinrichtungen gelegt.

Im Frühjahr 1974 wurde entschieden, in Nürnberg das 15. Berufsförderungswerk von 
dem ursprünglich geplanten Netzwerk aus 16 Berufsförderungswerken zu bauen. Zu 
diesem Zweck wurde eine gemeinnützige GmbH gegründet, zu deren Gesellschaftern 
das Rehabilitationswerk des VdK Deutschland, der VdK-Landesverband Bayern, die 
Landesversicherungsanstalt Oberfranken und Mittelfranken sowie die Landesversiche-
rungsanstalt Unterfranken wurden.

An der Finanzierung des Neubaus beteiligten sich neben dem Bund das Land Bayern, 
die Bundesanstalt für Arbeit, die Bundesversicherungsanstalt für Angestellte sowie  
weitere Träger der gesetzlichen Rentenversicherung und der Unfallversicherung.

Konzipiert wurde das Berufsförderungswerk Nürnberg als Einrichtung der beruflichen 
Rehabilitation für die Umschulung von Erwachsenen. In der ersten Ausbaustufe wurden 
zunächst 450 Ausbildungsplätze mit ebenso vielen Internatsplätzen vorgesehen.

Als Standort wurde im Norden von Nürnberg, in der Gemarkung Wetzendorf, ein  
rund 70.000 m² großes Grundstück an der Schleswiger Straße gewählt. Das unbe- 
baute Grundstück war geprägt als Insellage, umgeben von landwirtschaftlich genutzten 
Flächen.

Bei dem am 25. September 1974 eingereichten Bauantrag des 1. Bauabschnittes wurde 
in kommissarischer Funktion des Bauherrn das Rehabilitationswerk des VdK Deutschland 
mit Sitz in Bonn-Bad Godesberg genannt. Der Entwurf für den 1. Bauabschnitt umfass-
te mit einer Geschossfläche von knapp 30.000 m² bereits die zentralen Bauteile des 
Berufsförderungswerks Nürnberg.

Der 1. Bauabschnitt wird im Norden durch das dreigeschossige Verwaltungsgebäude, 
im Osten durch das zweigeschossige Bauteil der Küche mit Speisesaal, im Westen durch 
das Metallwerkstattgebäude sowie das fünfgeschossige gewerblich-technische Aus-
bildungsgebäude und im Süden durch das zweigeschossige Bauteil der Reha-Medizin 
begrenzt. Architektonisch geordnet wird die bauliche Gesamtanlage durch einen 
zweigeschossigen Erschließungs- und Verbindungsbau, der vierseitig einen zentralen 
Innenhof umfasst und das bauliche Zentrum des Gebäudekomplexes bildet. Um diesen 
zentralen Erschließungs- und Verbindungsbau gruppieren sich die einzelnen Bauteile für 
die jeweiligen Nutzungseinheiten. 

Joachim Scherer 
Gebäude- 

management

1970 „Aktionsprogramm Rehabilitation“ des Bundesarbeitsministeriums mit dem Ziel,  
bundesweit 16 Berufsförderungswerke sowie 5 Spezialeinrichtungen zu bauen

Frühjahr 1974 Entscheidung zur Errichtung eines Berufsförderungswerkes in Nürnberg

25.09.1974 Bauantrag

25.07.1975 Grundsteinlegung

09.09.1975 Erteilung der Baugenehmigung

24.09.1976 Richtfest

18.05.1978 feierliche Einweihung mit Aufnahme des Ausbildungsbetriebs

1988 Erweiterung durch Neubau für kaufmännische Ausbildung

1992 Neubau des zweiten Internatsgebäudes mit separater Aula und Seminarräumen

1999 Neubau der Ausbildungsgärtnerei für die Berufsfelder im Gala- und Zierpflanzen-
bau sowie Anlegen eines Allwettersportplatze

1999 Erneuerung der Heizzentrale und der Küche

2000 Umbau der westlichen Hälfte der Werkhalle zur Schaffung  
von Ausbildungsräumen für IT-Berufe

2003 Erweiterungsbau des kaufmännischen Ausbildungsgebäudes

2004 Fassadensanierung des gewerblich-technischen Ausbildungsgebäudes

2005 Umnutzung des Internatsgebäudes II zum Ausbildungshotel (späteres bfwhotel)  
mit Teilumbau zur Schaffung von Rezeption und Frühstücksbereich mit entspre-
chender Küche sowie eines rollstuhlfahrergerechten Gästezimmers

2006 Generalsanierung und Neugestaltung der zentralen Information am Haupteingang

2007 Fassadensanierung der Schwimmhalle

2009 Sanierung und komplette Neugestaltung der Cafeteria

2007 - 2011 Sanierung und Neumöblierung aller Internatszimmer mit Schaffung von neuen, 
rollstuhlfahrergerechten Internatszimmern

2011 Überarbeitung aller Heizungs-Unterstationen mit Installation eines BHKW  
in der Heizzentrale zur Stromerzeugung und Verbesserung der Energieeffizienz 

2012 Anbau eines Bistros am bfwhotel

2013 Planungsbeginn zum Neubau des Regionalzentrums Bamberg

2014 Fassadensanierung Internatsgebäude

seit 2015 Brandschutzertüchtigungen und Sanierung der Bäder im Internatsgebäude

2014 - 2016 Planungs- und Bauphase des Neubaus Regionalzentrum Bamberg

2016 Eröffnung und Nutzungsaufnahme des neuen Regionalzentrums Bamberg

2017 Planungsbeginn der Generalsanierung des Verwaltungsgebäudes

2018 Baubeginn der Generalsanierung des Verwaltungsgebäudes

                  Die Bau-Chronik im Überblick
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Dominant und mit einer gewissen Fernwirkung ragt das rund 35 m hohe Internatsge-
bäude über alle anderen Gebäude des Berufsförderungswerkes. Der Hauptbaukörper 
des Internats ruht 1 ½ Etagen über dem Gelände auf einem aufgeständerten Stahlbe-
tontragwerk aus zurückgesetzten Stützen und weit auskragenden Stahlbetonbalken, 
so dass ein Luftgeschoss entsteht, auf dem das Internatsgebäude optisch schwerelos 
wirkend, über den darunter anschließenden Flachdachgebäuden der Eingangszone zu 
schweben scheint. 

Der Baukörper des Internatsgebäudes gliedert sich in vier rechtwinklig gegeneinander 
versetzt angeordnete Gebäudeflügel mit jeweils acht identischen Wohngeschossen.  
Auf dem Dach des Internatsgebäudes sind als separate Baukörper, entsprechend zurück-
gesetzt, die Heizungs- und Lüftungszentralen angeordnet. 

Auch wenn zehn Monate nach Einreichung des Bauantrages noch keine Baugenehmi-
gung vorlag, aber vermutlich auch um den behördlichen Genehmigungsprozess etwas 
zu beschleunigen, wurde am 25. Juli 1975 die feierliche Grundsteinlegung des Berufs-
förderungswerks Nürnberg begangen. Knapp zwei Monate später erfolgte dann am  
9. September 1975 mit dem Genehmigungsbescheid die offizielle Baugenehmigung.

Weitere zehn Monate nach der Grundsteinlegung konnte am 24. September 1976 
Richtfest gefeiert werden.

Ab Mitte 1977 wurde mit der Errichtung des 2. Bauabschnittes begonnen und durch 
den Bau der Schwimmhalle und Sporthalle als Freizeiteinrichtungen im südlichen 
Gebäudekomplex und mit dem Bau der aus sieben Wohnungen bestehenden und in 
versetzter Reihenhausbauweise konzipierten Personalwohnanlage sowie dem Parkdeck 
im nord-westlichen Bereich des Betriebsgeländes die erste Ausbaustufe des Berufsförde-
rungswerkes Nürnberg realisiert.

Dank der vorteilhaften Situation des großzügigen Betriebsgeländes konnte sowohl eine 
lockere Baustruktur als auch eine interessante und abwechslungsreiche Gestaltung der 
Außenanlagen ermöglicht werden. Hierbei wurde trotz der erforderlichen befestigten 
Flächen für Fahrwege und Parkplätze neben der gelungenen Einbeziehung des vorhan-
denen Naturweihers sowie des zum Teil vorhandenen alten Baumbestandes durch um-
fangreiche Neupflanzungen und geschickte Wegeführungen ein parkähnliches und sehr 
ansprechendes Wechselspiel zwischen verschiedenen Freiflächen und naturnah gestalte-
ten Pflanzflächen  geschaffen, was zur  Nutzung in Pausen und Freizeit einladend wirkt.

Nach der Zeit intensiver Bauarbeiten an den verschiedenen Gebäuden und Außenan-
lagen sowie der Beschaffung von entsprechender Ausstattung und der Einstellung von 
geeignetem Personal konnte schließlich am 18. Mai 1978 im Berufsförderungswerk 
Nürnberg die feierliche Einweihung mit offizieller Aufnahme des Ausbildungsbetriebs 
erfolgen.

10 Jahre später, im Jahr 1988, folgte als erste Erweiterung der viergeschossige Neubau 
für die kaufmännische Ausbildung.

Weitere vier Jahre später, im Jahr 1992, wurde der fünfgeschossige Neubau des zweiten 
Internatsgebäudes mit separater Aula und Seminarräumen im Bereich des süd-östlichen 
Betriebsgeländes realisiert.

Nachdem westlich des Reha-Zentrums ein ca. 17.500 m² großes Gelände erworben 
wurde, erfolgte dort im Jahr 1999 der Neubau der zweigeschossigen Ausbildungs-
gärtnerei, diversen Gewächshäusern für den Zierpflanzenbau sowie entsprechenden 
Außenanlagen mit einem Allwettersportplatz.

Ebenfalls im Jahr 1999 wurden als erste energetische Verbesserung die ursprünglich 

Vogelperspektive: das Reha-Zentrum

Abb. links: 
Aula

Abb. Mitte: 
Ausbildungshotel

Abb. rechts: 
Ausbildungs- 

gärtnerei
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drei ausschließlich mit Heizöl betriebenen Dampf-Heizkessel in der Heizzentrale des 
Reha-Zentrums ersetzt durch zwei neue bivalente Niedertemperatur-Heizkessel (im 
Wechselbetrieb sowohl mit Heizöl als auch mit Erdgas zu betreiben) einschließlich einer 
Abgaswärmerückgewinnung. Seitdem erfolgt die hauptsächliche Wärmeerzeugung 
durch Erdgas und die Heizölvorräte in den großen Tanks unter dem Parkdeck stehen nur 
zur Sicherheit für Notfälle bereit. Von den drei großen Abgaskaminen auf dem Dach 
des Internatsgebäudes rauchen seitdem im Heizbetreib nur noch maximal zwei Kamine 
gleichzeitig. 

Im gleichen Jahr wurde auch die komplette Einrichtung der Großküche erneuert, ein-
schließlich dem Bau einer primär zur Wärmeerzeugung der Küche genutzten gasbetrie-
benen Dampfkesselanlage. 

Zur Schaffung von Ausbildungsräumen für IT-Berufe war im Jahr 2000 der Umbau der 
westlichen Hälfte der Werkhalle erforderlich. 

Ein anhaltender Raumbedarf machte im Jahr 2003 den Neubau eines in westlicher 
Richtung an das kaufmännische Ausbildungsgebäude angrenzenden Erweiterungsbaus 
notwendig.

Die Erhaltung der Bausubstanz erfordert regelmäßige Instandhaltungsmaßnahmen. So 
wurde z.B. im Jahr 2004 eine umfassende Fassadensanierung einschließlich Betonsanie-
rung des gewerblich-technischen Ausbildungsgebäudes durchgeführt.

Aufgrund der rückläufige Zahlen von Internatsbewohnern wurde im Jahr 2005 die 
Umnutzung des Internatsgebäudes II zum Ausbildungshotel (späteres bfwhotel) 
realisiert. Hierbei wurden diverse Teilumbaumaßnahmen zur Schaffung von Rezeption 
und Frühstücksbereich mit entsprechender Küche sowie eines rollstuhlfahrergerechten 
Gästezimmers umgesetzt.

Die Einrichtung  
der Großküche

Im Jahr 2006 folgte die Generalsanierung der zentralen Information am Haupteingang 
mit kompletter Neugestaltung und Überarbeitung der komplexen technischen Infra-
struktur.

Undichtigkeiten an der Pfostenriegelfassade der Schwimmhalle machten im Jahr 2007 in 
diesem Bereich eine Betonsanierung sowie die Erneuerung der gesamten Pfostenriegel-
fassade einschließlich Festverglasung erforderlich. 

Im Jahr 2009 stand die Sanierung mit kompletter Neugestaltung der Cafeteria auf dem 
Plan. Dort wurde technisch und gestalterisch die Situation auf den neuesten Stand 
gebracht und die Attraktivität der Cafeteria spürbar verbessert.

Im Internatsgebäude I (dem jetzigen Wohnbereich) erfolgte im Zeitraum von 2007 bis 
2011 die Sanierung aller Internatszimmer mit vollständiger Neumöblierung. Ferner wur-
den in jeder Etage jeweils zwei neue rollstuhlfahrergerechte Internatszimmer geschaffen.

Im Jahr 2011 konnte durch die Installation eines Blockheizkraftwerks zur Stromerzeu-
gung bei gleichzeitiger Heizungsunterstützung eine wesentliche Verbesserung der 
Energieeffizienz erreicht werden.

Gekocht wird  
mit frischen  

Zutaten.

Das Menü: 
abwechslungsreich 

und vielfältig!

Vollverpflegung  
für mehr als 300 
Internatsbewohner

Täglich über  
700 Mittagessen
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Die markanten „Effi-Kreise“ der 
Künstlerin Efthymia Sampsonidou 
vom Atelier Kunstraum prägen  
die Gestaltung des gesamten  
Regionalzentrums.

Kunstraum 
der Pegnitz Werkstätten  
Lebenshilfe Nürnberg

Regionalzentrum Bamberg

Durch den Anbau eines Bistros am bfwhotel wurde im Jahr 2012 den Anforderungen 
einer stetig wachsenden Anzahl von externen Tagungsbesuchern und Übernachtungs-
gästen gerecht. 

Im Jahr 2013 erfolgten erste Vorplanungen zum Neubau des Regionalzentrums in Bam-
berg.

Das Jahr 2014 war im BFW-Gebäudemanagement geprägt durch die aufwändige Fassa-
densanierung des Internatsgebäudes. Seit dem Jahr 2015 werden im Internat Brand-
schutzertüchtigungen in den Fluren des Wohnbereiches sowie Sanierungen der Bäder 
durchgeführt, die noch bis 2018 andauern werden.

Die Jahre 2014 bis 2016 wurden im Gebäudemanagement auch wesentlich gekenn-
zeichnet durch die Planungs- und Bauphase für den Neubau des Regionalzentrums in 
Bamberg. Die Nutzungsaufnahme der dort neu geschaffenen Räume erfolgte Ende 
2016.

Nach 40-jähriger Nutzungsdauer steht nun für das Verwaltungsgebäude eine umfang-
reiche Generalsanierung an. Der Beginn der Planungen hierzu erfolgte im Jahr 2017.  
Die Bauausführung startet 2018 und wird 2019 abgeschlossen sein. 

Das Reha-Zentrum verfügt über 1.964 Räume mit einer Netto-Nutzfläche von 45.523 
m². Für die Aufrechterhaltung der betriebstechnischen Anforderungen wird in insge-
samt 39 Technikzentralen und Unterstationen mit einer Gesamtfläche von 2.172 m² die 
erforderliche Gebäudetechnik mit entsprechender Mess- und Regeltechnik betriebs-
bereit gehalten. Für eine barrierefreie Erschließung sorgen unter anderem insgesamt  
14 Personenaufzüge, die täglich bis zu 8.000 Einzelfahrten durchführen. 

Die unterschiedliche Architektur der zahlreichen, sich inzwischen über vier Jahrzehnte 
erstreckenden, Bau- und Umbaumaßnahmen lässt gut den jeweiligen Zeitgeist erken-
nen. Die verschiedenartige Gestaltung der einzelnen Gebäude vermittelt dabei aber 
auch die Lebhaftigkeit eines insgesamt harmonisch wirkenden Gesamtwerkes und 
entspricht damit dem äußeren Erscheinungsbild einer von ständiger Weiterentwicklung 
geprägten Institution.
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Eine erfolgreiche berufliche Rehabilitation ermöglicht die Teilhabe am Ar-
beitsleben, bindet den Menschen in die Gesellschaft ein und befähigt ihn 
zum selbstbestimmten Handeln. Eine hochwertige Qualifikation, individuelles 
Kompetenztraining und frühzeitige Integrationsunterstützung sind Garanten 
für die guten Integrationsergebnisse im BFW Nürnberg. 

Mit durchschnittlich 83 Prozent in Arbeit vermittelten Teilnehmenden in allen Berufsbil-
dern ist das Reha-Zentrum ein zuverlässiger Partner für Rehabilitandinnen und Rehabili-
tanden, Reha-Träger sowie Unternehmen. Welche Leistungen in der Ausbildung und in 
den begleitenden Diensten hinter diesem Erfolg stehen, sollen die folgenden Erfolgs-
geschichten von vier Absolveninnen bzw. Absolventen zeigen. Die Namen wurden zum 
Teil geändert.

Rehabilitand der ersten Stunde
Der erste Fall führt zurück zu den Anfängen des BFW Nürnberg. 

Norbert Woschek stammt aus einem kleinen Ort im Schwarzwald. Während seiner KFZ-
Mechaniker-Lehre stellten die Ärzte eine Wirbelsäulenverkrümmung bei dem damals 
18-jährigen fest, weshalb er über die Arbeitsagentur die Chance auf eine leidensgerech-
te Umschulung erhielt. So kam es, dass er nach Berufsfindung und Reha-Vorbereitung 
als einer der jüngsten von 27 Rehabilitandinnen und Rehabilitanden aus ganz Deutsch-
land im September 1978 im ersten Zahntechnikerlehrgang des BFW Nürnberg seine 
Umschulung begann. 

Er erinnert sich daran, als wäre es erst gestern gewesen: „Wir wurden damals im Speise-
saal des ganz neu gebauten BFW empfangen. Das Haus kam mir vor wie ein Luxushotel, 
mit Schwimmbad, Kegelbahn, Sporthalle und Disco. Die Labore und Unterrichtsräume 
waren mit den modernsten Geräten ausgestattet. Es fehlte uns an nichts.“ Sein Zimmer 
teilte er mit einem Klassenkollegen, der ihn unterstützte, die Probezeit zu überstehen 
und mit ihm intensiv lernte. Die Klasse blieb ihm positiv in Erinnerung. Sie zeichnete sich 
durch einen Zusammenhalt aus, der einzigartig war. Sie halfen einander während der 
Ausbildung und spielten am Abend gemeinsam Badminton, Billard oder Fußball. 

In den Anfängen des BFW Nürnberg wurde noch zwischen theoretischer und prakti-
scher Ausbildung unterschieden. Der theoretische Unterricht war sehr fundiert. Im  
gewerblichen Labor lernte Woschek von der Pike auf und sehr gezielt die fachprakti-
schen Fähigkeiten. Den Patienten- und Zahnarztkontakt erlebte er während des zwei- 
bis dreiwöchigen Praktikums in einem Nürnberger Dentallabor. Der Praktikumsplatz 
wurde ihm vom BFW Nürnberg gestellt. Bewerbungen musste er nicht schreiben. 
Damals ging man direkt zur Firma und stellte sich persönlich vor. Auf diese Weise fand 
er seinen ersten Arbeitsplatz in der Nähe seines Heimatortes. 

Circa 30 Jahre lang übte Norbert Woschek den Beruf des Zahntechnikers aus. Dann 
stellte er fest, dass es Zeit war aus dem Laboralltag auszubrechen. Heute genießt er die 
Freiheit als Patientenfahrer einer medizinischen Reha-Klinik. Er ist viel unterwegs und 
hat täglich andere Menschen um sich. Diese Abwechslung ist ihm sehr wichtig.

Der Weg zurück ins Arbeitsleben 
Fallbeispiele aus 40 Jahren  
beruflicher Reha

Das BFW Nürnberg begleitet  
Menschen auf ihrem Weg  
zurück in den Beruf

Gitta Büttner 
Leiterin Center Reha- 

und Integrations- 
management
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Schneller Aufstieg
Anna Fiedler (Name geändert), von der das dritte Fallbeispiel handelt, zog zwei Kinder 
groß und hat eine abgeschlossene Friseurlehre. Allerdings arbeitete sie später für einige 
Jahre im Büro eines weltweit tätigen Unternehmens am Standort in Unterfranken.

Wegen eines Rückenleidens ließ sie sich 2012 in einer Reha-Klinik behandeln und erfuhr 
dort von den „Leistungen zur Teilhabe am Arbeitsleben“. Nachdem ein entsprechender 
Antrag bewilligt wurde, besuchte sie relativ zeitnah im Anschluss an die medizinische 
Rehabilitation – im Alter von 42 Jahren – die Assessmentmaßnahme im BFW Nürnberg.

Im Januar 2013 begann Anna Fiedler den Reha-Vorbereitungslehrgang und sofort im 
Anschluss eine Umschulung zur Bürokauffrau im Reha-Zentrum. Aufgrund der größeren 
Entfernung zum Heimatort wohnte sie im Internat. Die Nähe zur Ausbildung sowie zu 
den fachlichen Diensten und zu den sportlichen Angeboten genoss sie sehr. Sie nutzte 
regelmäßig die physiotherapeutischen Anwendungen als auch die Betreuung durch die 
Psychologie. Die gezielte Auswahl aus den PlusPunkte-Angeboten und ihre Übungen im 
Fitnessraum trugen zu einer stetigen Verbesserung ihrer Gesundheit bei. 

Besonders nachhaltig engagierte sie sich auch außerhalb der Ausbildung: Seit ihrer 
Reha-Vorbereitunsmaßnahme war sie bereits Vorsitzende in der Rehabilitandenvertre-
tung. Daneben wirkte sie bei der konzeptionellen Erstellung des „Menschenrechtspfa-
des“ mit. Als Reha-Pilotin nahm sie mit Rehabilitandinnen und Rehabilitanden anderer 
BFW bundesweit Kontakt auf und konnte dadurch ein Netzwerk unter den Teilnehmen-
den aufbauen. Ihr sehr gutes Lernvermögen und die Unterstützung durch die Ausbilder 
ermöglichten ihr dieses zum Teil umfangreiche Engagement.

Die persönlichen Feedbacks ihrer Ausbilder, der Reha-Teammitglieder, die Gesprächs-
partner des Internatsdienstes und der Information halfen Fiedler, ihr Handeln zu 
reflektieren. Im März 2015 absolvierte sie erfolgreich die Abschlussprüfung. Da in ihrem 
Heimatort die Stellenangebote sehr rar sind, hat sie sich entschlossen, in Nürnberg zu 
bleiben. Zusammen mit dem Integrationsdienst suchte sie nach einer Stelle, die all ihre 
Fähigkeiten forderte – und verschickte dabei über 70 Bewerbungen. Im Juni 2015 trat 
sie eine Sekretärinnenstelle in einem IT-Unternehmen an. Nach sechs Monaten wurde 
sie zur Assistentin der Geschäftsleitung berufen. 

Fiedler sucht regelmäßig Kontakt zum BFW Nürnberg, um hier Interessenten für  
Praktikumsplätze ihres Arbeitgebers zu gewinnen.

Verantwortung für 81 Filialen
Der zweite Fall liegt dreißig Jahre später. Christian Faber (Name geändert), gelernter 
Bäcker, 30 Jahre alt, ledig, wohnhaft bei seinen Eltern in Unterfranken litt an paranoider 
Schizophrenie. 

Die Arbeitszeiten im Bäckerhandwerk verschlimmerten sein Krankheitsbild. Sein Kosten-
träger gewährte ihm die Berufsfindung und Arbeitserprobung im BFW Nürnberg. Das 
Assessment empfahl ihm die Umschulung zum Bürokaufmann mit stationärer Auf-
nahme in einem BFW. Im Anschluss an den Reha-Vorbereitungslehrgang im Jahr 2008 
absolvierte Faber seine zweijährige Umschulung in diesem Berufsbild im BFW Nürnberg. 

Als besonders förderlich während der beruflichen Rehabilitation beurteilt er im Nach-
hinein die Unterbringung im Internat und die Betreuung durch den psychologischen 
Dienst. Der Aufenthalt im Wohnheim mit der Rundumversorgung gab ihm eine Tages-
struktur. Die Gespräche mit der Psychologin, die regelmäßig und in Akutsituationen 
stattfanden, stabilisierten seine Gesundheit im Verlauf der Rehabilitation. Aufgrund der 
festen Ausbildungsgruppe lernte er mit unterschiedlichen Menschen und schwierigen 
Situationen zurechtzukommen. Sein Urteilsvermögen und seine Entscheidungsfähigkeit 
trainierte er als Rehabilitandenvertreter im Sozialausschuss des BFW Nürnberg. Sowohl 
diese Kompetenz als auch die intensiven Übungen im Umgang mit der EDV erleichterten 
seinen Einstieg in das Berufsleben. 

Im Anschluss an seine Ausbildung fand Faber sofort eine kaufmännische Anstellung im 
Großhandel für Mineralöle und andere Energieträger in der Nähe seines Heimatortes. 
Das Familienunternehmen gab ihm die Möglichkeit, schon nach einem Jahr 55 Tank-
stellenfilialen selbstständig zu betreuen und nach zwei Jahren auch für Personal und 
Vertragsabschlüsse verantwortlich zu sein. Mittlerweile laufen 81 Filialen im süddeut-
schen Raum sehr erfolgreich unter seiner Aufsicht. Daneben engagierte sich Faber 
bereits während seiner Umschulung im sozialen Bereich. Zum Beispiel übernahm er die 
Patenschaft für einen Jungen im Kinderheim, dem er durch gemeinsame Freizeitaktivitä-
ten die Aufmerksamkeit gab, die sich jedes Kind wünscht. 

Heute ist Faber verheiratet und beherrscht seine Erkrankung durch achtsamen Umgang 
mit seiner Gesundheit. Zum BFW Nürnberg pflegt er noch gute Kontakte.
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Wiedereinstieg mit Kind
Martina Stamm (Name geändert), um die es in diesem letzten Fallbeispiel geht, hatte es in 
ihrem jungen Leben nicht leicht. Aufgrund einer psychischen Erkrankung mit psychotischen 
Schüben waren ihre Ausbildungs- und Studienversuche zum Scheitern verurteilt. 

Sie war oft in der Tagesklinik und benötigte eine gesetzliche Betreuerin. Mit 21 Jahren siedelte 
sie zu ihrem Lebensgefährten nach Nürnberg über. Sie heirateten, aber dennoch kämpfte sie 
wieder mit Depressionen aufgrund von Belastungssituationen. Zwei Jahre später war sie stabil 
genug, um im BFW Nürnberg den Reha-Vorbereitungslehrgang zu besuchen. Geplant war eine 
anschließende Umschulung zur Bürokauffrau. Diese musste sie allerdings bald wegen einer 
Schwangerschaft abbrechen. 

Frau Stamm gab aber beruflich nicht auf, sondern startete nach dem Wiedereinstieg trotz 
Kleinkind mit der kaufmännischen Ausbildung durch. Die ersten Wochen waren etwas holprig: 
Ihre Kleine besuchte tagsüber die Kinderkrippe. Immer wieder war das Kind krank und von ihrem 
Ehemann erfuhr sie keine Unterstützung. Das Reha-Team des BFW erkannte schnell, dass die 
junge Frau Entlastung benötigt. So wurde mit ihr und dem Kostenträger eine Teilpräsenz verein-
bart. Dadurch konnte sie früher als alle anderen den Ausbildungstag beenden oder sich in dafür 
geeigneten Ausbildungsphasen aus dem Gruppengeschehen zurückziehen, um individuell die 
fachlichen Inhalte aufzuarbeiten oder eine geeignete Förderung zu erhalten. 

Stamm stabilisierte sich auch deshalb recht schnell, weil ihr die Struktur der BFW-Ausbildung 
Sicherheit gab und alle Kolleginnen und Kollegen des Reha-Teams ihr Verständnis und Unter-
stützung entgegenbrachten. Die Beratungsgespräche im psychologischen Dienst halfen ihr über 
schwierige Zeiten hinweg. Insgesamt erreichte sie in den zwei Jahren Umschulung eine Stabilisie-
rung ihrer gesundheitlichen und familiären Situation und schaffte mit guten bis sehr guten Noten 
ihren Abschluss zur Bürokauffrau. Das Praktikum und die Integrationsunterstützung des BFW 
festigten ihren Wunsch, eine Anstellung im öffentlichen Dienst anzustreben. 

Sie fand bald nach Umschulungsende eine Halbtagsstelle, die sie noch heute inne hat. Mitt-
lerweile arbeitet sie täglich fünf Stunden und kann ihre Einkünfte aufgrund der anerkannten 
Schwerbehinderung durch eine Erwerbsminderungsrente aufbessern.

Anhand realer Arbeitsaufgaben 
wird der Lernstoff weitgehend 

selbstständig erarbeitet – alleine 
oder gemeinsam im Team
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Das BFW Nürnberg besteht nun also 40 Jahre - 21 Jahre davon durfte ich mit-
erleben und mitgestalten, die überwiegende Zeit meines Arbeitslebens.

Zum BFW Nürnberg gekommen bin ich 1996 durch den Anruf eines Bekannten und 
Mitarbeiters des BFW, der wusste, dass ich mich verändern wollte und der von einer 
freien Stelle als Ausbilderin bei den Steuerfachangestellten berichtete. Ich hatte zu dem 
Zeitpunkt in einer Steuerkanzlei gearbeitet und keine Ahnung, was ein Berufsförde-
rungswerk eigentlich macht. Also habe ich mich informiert und war beeindruckt, aber 
auch skeptisch. Beeindruckt, dass es für Menschen mit Behinderung diese Möglichkeit 
gibt, einen berufliche Neuanfang zu realisieren. Skeptisch ob leistungsgewandelte 
Menschen so einen schweren und stressigen Beruf, wie den des Steuerfachangestell-
ten, erlernen und später auch ausüben können. Skeptisch aber auch, ob ich mich zur 
Pädagogin eignete.

Die Handlungsorientierte Ausbildung wurde gerade eingeführt, und es galt, eine 
Übungssteuerkanzlei aufzubauen gemeinsam mit einem Kollegenteam, das die Ausbil-
dungsgruppe fächerübergreifend und ganzheitlich über alle Disziplinen (Reha-Medizin, 
Reha-Psychologie und Sozialpädagogik) begleiten sollte. Das war mein Ding! Und genau 
die Veränderung, die ich mir zur meiner bisherigen Tätigkeit in einer Steuerkanzlei ge-
wünscht hatte, in der es nur um Zahlen und Steuergesetze ging, in der Kreativität nicht 
wirklich gefragt war bei der die soziale Komponente völlig fehlte.

Also habe ich mich beworben, musste an einem sehr speziellen Auswahlverfahren teil-
nehmen und wurde angestellt.

Die Arbeit als Ausbilderin war toll. Das Kollegen-Team war ein Dream-Team, wir 
konnten viele unserer Ideen umsetzen und die Ausbildung selbst mitgestalten. Die 
Teilnehmenden waren hoch motiviert und enorm anstrengungsbereit. Leider sind auch 
einzelne gescheitert, aus unterschiedlichen Gründen, aber die meisten haben ihren Weg 
gemacht. Zwei sind inzwischen sogar selbst Steuerberater! Und immer wieder musste 
ich denken: Es lohnt sich doch! 

Nach einigen Jahren wurde mir die Arbeit als Case-Managerin für individuelle Reha-
Fälle, vor allem aber die Projektbetreuung für IBRA (integrative berufliche Rehabilitation 
von Menschen mit Aphasie) und später dann IBRH (integrative Rehabilitation für Men-
schen mit Hörbehinderung) angeboten. 

Bei allen Tätigkeiten, ob als Ausbilderin oder als Case-Managerin konnte ich immer sehr 
selbstständig arbeiten, meiner Kreativität freien Lauf lassen und fand bei Vorgesetzten 
stets ein offenes Ohr für meine Ideen – wenn auch nicht alle umgesetzt wurden. Ich 
bekam Rückendeckung und konnte manche Entscheidung bei der Gestaltung von indivi-
duellen Maßnahmen unbürokratisch und schnell treffen. Natürlich immer in Absprache 
mit den betroffenen Rehabilitandinnen und Rehabilitanden und ihren Leistungsträgern. 

Es wurde mir Vertrauen entgegengebracht, ich fühlte mich geschätzt. All das wäre für 
mich aber nie so positiv verlaufen, wenn ich nicht immer auch Team-Kollegen und -Kol-
leginnen gehabt hätte, die sich genauso engagiert haben und mich getragen haben, 
wie ich hoffentlich auch sie.

Gemeinsam erfolgreich 
Das BFW-Team

Susanne Hüttlinger 
ehemals Reha- und 
Integrations- 
management

Hohe Kompetenz und viel Freude an  
der Arbeit – das BFW-Team engagiert sich  
für die Teilnehmenden
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Die Arbeit mit den Rehabilitandinnen und Rehabilitanden, vor allem mit den Menschen 
mit Aphasie oder Hörbehinderung hat mir die Sinnhaftigkeit gegeben, die mir in meiner 
vorherigen Tätigkeit gefehlt hatte. 

Natürlich war das nicht immer nur einfach: Da war die Sorge um die Gesundheit der 
Teilnehmenden, die Sorge ob das alles so klappen würde, wie ich mir das vorge-
stellt hatte, die Sorge, ob „meine“ Teillnehmerinnen und Teilnehmer auch genügend 
Verständnis bei Kolleginnen und Kollegen, anderen Teilnehmenden und zukünftigen 
Arbeitgeberinnen oder Arbeitgebern finden würden, die Sorge, ob sie es überhaupt 
schaffen. Das hat mich viele schlaflose Nächte gekostet, viele Überstunden, Wut und 
auch mal Tränen. Dennoch: Alles was ich investiert habe, habe ich von den Teilnehmen-
den, besonders von den Menschen mit Aphasie, aber auch von meinen Teamkollegin-
nen und -kollegen tausendfach positiv zurückbekommen. 

Trotz aller Mühen habe ich mich nach jedem Urlaub, ja selbst nach den meisten Wo-
chenenden immer wieder auf meine Arbeit gefreut. Eine Arbeit zu haben, die Freude 
macht, empfinde ich als großes Geschenk, das mich mit tiefer Dankbarkeit erfüllt.

Noch heute, ein Jahr nach meinem Austritt, zähle ich die Entscheidung, ans BFW Nürn-
berg gewechselt zu haben, zu den besten meines Lebens. Auch wenn mich die Arbeit 
manchmal an meine Grenzen gebracht hat, auch wenn ich – bei aller Wertschätzung 
– nicht immer mit den Entscheidungen der Geschäftsführung und ihrer Personalpolitik 
einverstanden war. 

Dem BFW Nürnberg wünsche ich weiterhin gutes Gelingen bei dieser sinnvollen Aufga-
be, leistungsgewandelten Menschen trotz ihrer Erkrankungen eine berufliche Perspekti-
ve zu geben. Ich wünsche ihm dabei viel Unterstützung seitens der Gesellschafter sowie 
der Leistungsträger und eine erfolgreiche glückliche Hand in der Personalführung, dass 
es achtsam umgeht mit seinen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern und ihnen Wert-
schätzung und Raum für Kreativität entgegenbringt, die sie für ihre Arbeit so dringend 
brauchen und wie ich sie erfahren habe. 

Herzlichen Glückwunsch zum 40-Jährigen!

Wer Berufsunfähigkeit erfährt oder durch eine Behinderung vom normalen Ar-
beitsleben ausgegrenzt wird, scheitert oft am traurigen Unverständnis seiner 
Mitmenschen. 

Als vor 40 Jahren das Berufsförderungswerk Nürnberg gegründet wurde, war diese 
Situation sicherlich auch nicht anders als heute. Trotz alle dem hat sich in unserer Ge-
sellschaft dahingehend einiges verändert. Menschen, die aus gesundheitlichen Gründen 
ihren Beruf nicht mehr ausüben können, werden in verschiedenster Weise unterstützt. 
Die Schaffung von geeigneten Arbeitsplätzen oder das Erlernen eines neuen Berufes 
sind nur zwei der Möglichkeiten, die es mittlerweile gibt. Die Akzeptanz hierzu in der 
Gesellschaft wächst stetig an. Nicht nur der Gesetzgeber, sondern auch die Medien 
rücken die berufliche Rehabilitation immer öfter und mehr in den Fokus der Öffentlich-
keit. Zu dieser Öffentlichkeitsaufklärung trägt auch das Berufsförderungswerk Nürnberg 
einen erheblichen Teil bei. Seit mittlerweile 40 Jahren fördert und unterstützt das Haus 
Menschen bei ihrer Teilhabe am Arbeitsleben und das mit großem Erfolg. Sicherlich mit 
Höhen und Tiefen, aber stets mit Kontinuität, leistet das BFW hervorragende Arbeit. 

Einen kleinen Teil zu dieser Arbeit kann ich in der Reha-Aufnahme dazu beitragen. 
Durch den täglichen Kontakt mit Teilnehmenden sowie Kosten- und Bedarfsträgern 
führe ich Beratungen durch, nehme Anmeldungen entgegen und koordiniere verschie-
dene Angelegenheiten zwischen der Reha-Aufnahme und den unterschiedlichsten 
Stellen bei uns im Haus. Und ich kann sagen, dass es noch immer so viel Spaß macht 
wie am ersten Tag. Sicherlich ist nicht jeder Tag der Gleiche, aber mit den Kolleginnen 
und Kollegen, vor allem im KQS, hat man Menschen an seiner Seite, die das gleiche Ziel 
wie man selbst verfolgen. Gute Beratung, gute Ausbildung, gute Integration der Rehabi-
litandinnen und Rehabilitanden und ein gutes miteinander aller die daran beteiligt sind. 
Hierzu gehören auch unsere Rehabilitandinnen und Rehabilitanden. Jeder von ihnen 

hat seine eigene Geschichte und hat unterschiedliche Erfahrungen in seinem Leben 
gemacht. Viele davon erzählen auch ihren Weg, ihre Wünsche und Ziele, ihren Kummer 
und Sorgen. Zuhören können und das Ernstnehmen der Teilnehmenden sind dabei die 
wichtigsten, notwendigen Fähigkeiten. Gerade diese abwechslungsreichen Aufgaben 
sind es, was das Arbeiten beim Berufsförderungswerk Nürnberg ausmacht. Auch die 
Möglichkeiten, die den Teilnehmenden sowie den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern 
hier gegeben werden gehören dazu. Viele Freizeiteinrichtungen (Sporthalle, Schwimm-
bad, Kegelbahn usw.), die von allen genutzt werden können, zeigen den Charakter 
dieses Hauses als Einrichtung und Arbeitgeber. Dies zu erhalten und auszubauen muss 
die Richtung des BFW Nürnberg sein.

Die kontinuierliche Verbesserung der Ausbildung auf dem neuesten Stand der Technik, 
die Weiterentwicklung von Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern, den Mut zu Neuem und 
einen außergewöhnlich motivierten Mitarbeiterstamm zu erhalten, müssen die Ziele für 
die nächsten 40 Jahre des Berufsförderungswerks Nürnberg sein. 

Ich wünsche mir und den Teilnehmenden sowie Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter ein 
freundliches Haus, das zukunftsorientiert handelt. Dem BFW wünsche ich ein glück-
liches und erfolgreiches Händchen bei den zukunftsweisenden Aufgaben. Der Gesell-
schaft wünsche ich eine bessere Akzeptanz von Berufsunfähigkeit, Behinderung und 
der Förderung von der Teilhabe am Arbeitsleben, um allen betroffenen Menschen die 
Unterstützung zu geben, die sie benötigen, um wieder Fuß zu fassen.

Ich darf mich kurz vorstellen: Mein Name ist Andreas Seubert. Ich arbeite hier 
in der Geschäftsstelle Würzburg als Lehrgangsleiter der IWR-Maßnahmen. 

Beim BFW Nürnberg angestellt bin ich seit Oktober 2006. Tja, wie kam ich eigentlich 
zum BFW Nürnberg? Vor meiner Zeit als Angestellter in der Geschäftsstelle Würzburg 
war ich als Freiberufler in der Erwachsenenbildung bei diversen Bildungsträgern tätig – 
unter anderem auch in eben dieser Geschäftsstelle des BFW Nürnberg. Hier hörte ich, 
dass in Aschaffenburg eine neue Geschäftsstelle eröffnet werden wird. Ich wurde ge-
fragt, ob ich mir vorstellen könnte, beim Aufbau der Geschäftsstelle in Aschaffenburg 
mit zu arbeiten. Die Aufgabe war reizvoll. Ich bewarb mich und wurde eingestellt. Das 
Trio – Peter Kroll, Christine Seitz (heute Schäfer) und ich – machte sich an die Arbeit. 
Auf Grund unserer offenen Art auf die potentiellen Kostenträger vor Ort zuzugehen 
und mit der Unterstützung engagierter Honorarkräfte konnten wir in Aschaffenburg 
starten und die Geschäftsstelle stetig weiterentwickeln. So wurden Schritt für Schritt 
unsere Standardmaßnahmen IWR, BIK und RiB etabliert. Nach ein paar Jahren ergab 
sich die Chance, nach Würzburg zu wechseln. Ich nutzte die Möglichkeit und arbeite 
jetzt seit Ende 2009 wieder in Würzburg, somit erspare ich mir den doch sehr auf-
wändigen Weg von meinem Wohnort bei Würzburg nach Aschaffenburg. Zu sehen, 
wie unsere Aufbauarbeit in Aschaffenburg sich verstetigt hat, erfüllt mich heute im 
Rückblick immer noch mit Freude und Stolz.

Hier in der Geschäftsstelle Würzburg ist der praktizierte kollegiale und füreinander 
mitdenkende Umgang eine echt gute Sache. Dies trägt auch dazu bei, dass die Gefahr, 
problematische Ereignisse mit nach Hause zu nehmen, äußerst minimal ist. Eventuell 
aufkommende Krisen werden so in der Entstehung erkannt und damit schon im An-
fangsstadium gelöst. Wobei wir Probleme generell auch erst mal als eine Chance zur 
Weiterentwicklung sehen.

Für uns als Gesamt-BFW wünsche ich weiterhin eine gesunde Mischung aus Fach- und 
Sachkompetenz mit einem Schuss Phantasie, so dass es im Hause keinen Stillstand 
sondern eine stetige Weiterentwicklung geben wird.

In diesem Sinne auf die kommenden Jahrzehnte!

Jens Luber 
Kunden- und  
Qualifizierungs-
service

Andreas Seubert 
Lehrgangsleiter
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Stürmische Zeiten waren das – die letzten 10 bis 15 Jahre, bevor das BFW 
Nürnberg seine Arbeit aufnahm. Die Bildung befand sich in der Krise, die Stu-
dentenbewegung bäumte sich gegen die damalige Bildungspolitik und deren 
Vertreterinnen und Vertreter auf und die Bildungslandschaft veränderte sich 
so durchgreifend und schnell, dass man beim bloßen Nachlesen über diese Ära 
Seitenstechen bekommt. Denn nichts konnte mehr darüber hinwegtäuschen: 
die damaligen Lehr- und Lernmethoden mussten generalüberholt werden,  
um einen bildungs- und sozialpolitischen Kollaps zu verhindern.

Neue Weltbilder

Festgefügte Weltbilder gerieten ins Wanken, als man unter anderem feststellte, dass der 
große Hans sehr wohl noch lernen kann, was er als Hänschen versäumt hatte: Erwach-
senenbildung und lebenslanges Lernen traten ihren Siegeszug in die deutsche Bildungs-
politik an und sind heute einfach nicht mehr wegzudenken.

Von Mengen und Schleifen

In den 70er-Jahren zeigten sich weitere Auswirkungen der angestrengten Reformen in 
den Schulen und Ausbildungsstätten. Verwirrung spiegelte sich in den Gesichtszügen 
vieler Eltern wider, als sie auf den Einkaufslisten für den ersten Schultag ihres Sprösslings 
so seltsame Dinge wie „Mengenschleifen“* lasen. Der Lernstoff wurde schon für die 
ganz Kleinen verwissenschaftlicht und manche Mutter und mancher Vater verzweifelten 
zu Hause bereits an Aufgabenstellungen in der 1. Klasse. Spätestens jetzt wurde klar: 
irgendetwas hatte sich entscheidend verändert!

Rollenwandel inklusive

Mit dem Wandel, der sich zu dieser Zeit allmählich in Klassenzimmern und Ausbildungs-
räumen vollzog, veränderte sich zwangsläufig die Rolle der Ausbildenden. Die Zeiten 
des ausschließlichen und Vollzeit- Frontalunterrichts gehörten nun der Vergangenheit 
an. Individualisierung des Lehrens und Lernens, Orientierung an Lerntypen und Ressour-
cen sowie Gruppen- und Projektarbeit gewannen zunehmend an Bedeutung. Lehrerin-
nen und Lehrer sowie Ausbilderinnen und Ausbilder sollten sich von nun an als Lernbe-
treuung und -begleitung sehen. Der strenge „Pauker“ war passé.

Lernen mit neueren und ganz neuen Medien

Dienten bislang in erster Linie neben Tafelbildern Bücher als Lernmedien, wurden ab 
den 70er-Jahren zunehmend Zeitungen, Zeitschriften (ganz revolutionär auch schon 
mal die BRAVO!) und Filme Bestandteile des Unterrichts und der Ausbildung. In diesem 
Zusammenhang rückte die Medienerziehung immer mehr in den Vordergrund …

Unter diesen ganzen Einflüssen stand natürlich auch das BFW Nürnberg, als es 1978 sei-
ne Pforten öffnete. Und nichts bleibt wie es ist: Veränderung ist das einzig Stete – ganz 
besonders im Hinblick auf Bildung und Ausbildung. Die Welt wurde und wird zusehends 
komplexer und daraus folgernd die Ausbildung immer differenzierter. Mit dem Einzug 
des Computers in die Alltags- und Berufswelt ergaben sich neue Möglichkeiten, neue 
Herausforderungen und ... neuer Diskussionsbedarf, der bis heute anhält. Wie häufig 
soll der Rechner in der Ausbildung eingesetzt werden? Bei welchen Gelegenheiten?  
Soll der Einsatz mobiler Endgeräte erlaubt oder gar eingeplant werden?

Schöne digitale Welt

Selbstredend haben die digitalen Medien das Ausbildungsgeschehen verändert. Viele 
neue Inhalte mussten aufbereitet und vermittelt werden: Kenntnisse über Hard- und 
Software, der Umgang mit unterschiedlichen Programmen, Klärung rechtlicher Fragen, 
Medienkompetenz und so vieles mehr …

Ganz zu schweigen von der Ausbildung in Berufen, die IT selbst zum Thema hatten und 
haben.

Aus Sicht der Ausbildungsmethodik erschlossen sich ebenfalls ganz neue Welten. Pro-
jektarbeiten waren nun durch die vereinfachten Recherchemöglichkeiten häufiger und 
zeitsparender durchführbar. Bei der Ausarbeitung von Präsentationen sind die kreativen 
Gestaltungsfreiräume gewachsen und die Einführung unserer Informations- und Kom-
munikationsplattform „TNI -Teilnehmerintranet“ ermöglicht unseren Teilnehmenden, 
auch außerhalb der Ausbildungszeiten Übungstests mit sofortigem Feedback durch-
zuführen und sich über sogenannte Lerneinheiten manche Sachverhalte noch einmal 
erklären zu lassen.

Analoge Wurzeln müssen bleiben

„Bildung kommt von Bildschirm und nicht von Buch, sonst hieße es ja Buchung.“ Dieses 
Zitat von Dieter Hildebrandt trifft mit seiner Ironie den Punkt, der sich im Ausbildungs-
alltag schnell offenbarte: Die digitalen Medien sind wichtig, aber kein Allheilmittel –  
sie können nur als Ergänzung dienen. Der persönliche Kontakt zu Ausbilderinnen und 
Ausbildern sowie Teilnehmenden untereinander lässt sich auf Dauer nicht ersetzen. Das 
Training der Sozialkompetenzen, das Üben von Präsentationstechniken sowie das Arbei-
ten im Team finden nach wie vor im täglichen Miteinander statt und leben von ständi-
ger Rückmeldung durch Andere. Darüber hinaus erfreuen sich traditionelle, „analoge“ 
Lernmittel und -methoden wie das oben zitierte Buch, Karteikarten, Tafelbilder, Cluster 
et cetera größter Beliebtheit und werden auch zukünftig nur schwer zu ersetzen sein.

Im Übrigen startete ich in diesem Zusammenhang eine kleine, bestimmt nicht allzu 
repräsentative Umfrage unter den Mittzwanzigern im Familien- und Freundeskreis zu 
dem Thema: „Eure Meinung: Was haben digitale Medien beim Lernen grundsätzlich 
verändert?“ Die einstimmige Antwort war so simpel wie vielsagend: „Gar nichts!“

*Als Mengenschleifen wurden in den Jahren 1972 ff in der Grundschule ver-
schieden lange Wollfäden bezeichnet, die zusammengeknotet zur Veranschau-
lichung von Schnittmengen, Teilmengen und  Vereinigungsmengen dienten. 
Allerdings verhedderten sich zu viele Lehrerinnen und Lehrer, Schülerinnen und 
Schüler und vor allen Dingen Eltern darin, sodass sie kurze Zeit später wieder 
abgeschafft wurden.

Gelernt? Gewusst? Gewusst wie? 
Wie sich das Lernen verändert hat

Das Lernkonzept?  
Modern und  

handlungsorientiert

Ulrike Berlin 
Reha-Vorbereitung
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Dem allerersten Jahresbericht aus dem Jahr 1978 ist zu entnehmen, dass der 
Ärztliche Dienst (so hieß die „Reha-Medizin“ damals – und eigentlich hält sich 
die Bezeichnung trotz aller Veränderungsversuche hartnäckig bis heute) mit  
einem Arzt, einer Arzthelferin, einem Masseur/medizinischen Bademeister 
sowie zwei Badehelferinnen an den Start ging. 

Schon im ersten Jahr wurde die ärztliche Kapazität um eine Teilzeitärztin und wenig 
später auch um weitere Honorarkräfte sowie eine zweite Arzthelferin und eine Mas-
seurin erweitert, später um eine Laborantin und eine Krankengymnastin. Zudem gab es 
schon zu dieser Zeit eine Diätassistentin, mit welcher der Ärztliche Dienst zusammenar-
beitete. Laut Bericht wurden zwar die „Diät“-Kostformen gerne angenommen, die Be-
ratung dazu jedoch nur zögerlich – daran hat sich bis heute nicht wirklich viel geändert. 
Diejenigen, die auf Grund einer ärztlichen Empfehlung die Ernährung verändern sollten, 
benötigen weiter viel externe Motivation. Allerdings hat sich insgesamt das Ernährungs-
bewusstsein doch erheblich verbessert.

Passiv war angesagt!

Die vorrangigen therapeutischen Maßnahmen in der Physikalischen Abteilung des 
Ärztlichen Dienstes bestanden in den 70er- und frühen 80er-Jahren in Inhalationen, 
Wärmeanwendungen, Massagen und Elektrotherapie sowie Wasseranwendungen in 
der Wannenabteilung (Stangerbad, Unterwassermassage, Vierzellenbad, medizinische 
Bäder, Kneipp`sche Güsse) und dem Bewegungsbad.  
Das Bewegungsbad (Wassertemperatur 33°) war mit einer Hebeeinrichtung und einer 
Transportliege ausgestattet, so dass den Rollstuhlfahrern ein leichtes Überwechseln ins 
Therapiebecken ermöglicht werden konnte. Insgesamt war das Therapiespektrum eher 
auf passive Maßnahmen aus Sicht der Rehabilitandinnen und Rehabilitanden ausgerich-
tet, ergänzt durch allgemeine Gymnastikangebote.

Die damals zu behandelnden Krankheitsbilder waren zu über 60 Prozent Erkrankungen 
des Stütz- und Bewegungsapparates, der Rest verteilte sich auf andere somatische 
Krankheitsbilder, wie Erkrankungen der Atemwege, des Herz-Kreislaufsystems, des 
Verdauungsapparates und des zentralen Nervensystems. Psychische Krankheitsbilder 
wurden in den ersten Berichtsjahren gar nicht separat angegeben und finden sich erst-
mals 1980/81 in den Statistiken wieder, mit einem Anteil von gerade mal 2,5 Prozent.

Psychische Erkrankungen fordern Veränderung

In den späten 80er- und besonders in den 90-er Jahren kam dann aber Bewegung 
„ins Spiel“. Schon in dieser Zeit ließ sich eine Zunahme der psychischen Erkrankungen 
feststellen. Sie erreichten im Jahr 1994 erstmals die 10-Prozent-Marke. Seit diesem Jahr 
stehen diese Krankheitsbilder in der Häufigkeit der Ursachen für eine berufliche Neu-
orientierung durchgängig an zweiter Stelle – nach den Krankheitsbildern des Stütz- und 
Bewegungsapparates. 

Zunehmend wurden zur Stabilisierung des Gesundheitszustandes und Förderung der 
Behinderungsbewältigung sowie zur Prävention weiterer Einschränkungen bewusst 
vermehrt aktive Akzente in der Rehabilitation gesetzt. Neben dem Ausbau der Grup-
pengymnastikangebote und der Einführung von berufsbezogener Rückenschule für die 

Wanne war gestern! Massage auch? 
Von den Entwicklungen  
in der Reha-Medizin

Dr. Angelika Hausmann 
Leiterin Reha-Medizin

Reha-Medizin  
im Wandel

40 Jahre Berufsförderungswerk Nürnberg 40__ Mit Erfahrung. Für die Zukunft.__41



Rehabilitandinnen und Rehabilitanden in den Gärtnerberufen wurde auch in Zusam-
menarbeit zwischen dem Ärztlichen Dienst und der Ausbildung ein verpflichtendes 
Reha-Sport-Angebot für alle Teilnehmenden ins Ausbildungsgeschehen integriert.

Weg von der passiven Ausrichtung

Dieser Trend setzte sich auch nach der Jahrtausendwende weiter fort. So wurde 2001 
ein zweiter Gymnastikraum eingerichtet. Die Rehabilitandinnen und Rehabilitanden 
wurden in der Folge so früh wie möglich neben eventuell noch nötigen Passivtherapien 
an aktives Üben, medizinische Trainingstherapie und somit auch an eigenverantwort-
liche Behinderungsbewältigung herangeführt. Dies erforderte natürlich auch gute 
Information und Schulung der Teilnehmenden bezüglich der Erkrankungen und der 
Therapiemöglichkeiten durch die Ärzte und Therapeuten und schlug sich auch in der 
Veränderung der Personalstruktur nieder. Die Anzahl der Physiotherapeuten wurde auf 
zwei aufgestockt, im Gegenzug die Anzahl der Masseure und medizinischen Bade-
meister auf nur noch einen zurückgebaut und die beiden Badehelferstellen komplett 
aufgegeben. Wanne war gestern!

Auch die Krankheitsbilder der Rehabilitandinnen und Rehabilitanden, die im BFW Nürn-
berg bisher in eine neue berufliche Zukunft starteten, veränderten sich immer weiter. 
Nahezu kontinuierlich kam es nach Erreichen der 20-Prozent-Marke im Jahr 2003 zu 
einem weiteren Anstieg der psychischen Krankheitsbilder bis auf heute über 40 Prozent 
(Reha-Hauptdiagnose) und bleibt nun schon seit mehreren Jahren auf diesem Niveau. 
Seit 2015 haben die psychischen Erkrankungen die Erkrankungen des Stütz- und Bewe-
gungsapparates durchgängig von Platz eins der Reha-Gründe verdrängt, den diese seit 
Gründung des BFW Nürnberg innehatten. Unter Berücksichtigung der reha-relevanten 
Zusatzdiagnosen liegt der Anteil der Rehabilitandinnen und Rehabilitanden mit einer 
psychischen Leistungseinschränkung inzwischen bei über 60 Prozent. Doch nicht nur die 
Verteilung der Krankheitsbilder hat sich über die Jahre verändert, auch die Schwere der 
psychischen aber auch der somatischen Erkrankungen und der Anteil an Teilnehmenden 
mit Mehrfachbehinderungen hat deutlich zugenommen.

Moderne Reha-Medizin – aktiv und eigenverantwortlich

Um all dem Rechnung zu tragen, und die Rehabilitandinnen und Rehabilitanden in all 
ihren Belangen behinderungsgerecht behandeln, unterstützen und fördern zu können, 
haben sich auch die „Reha-Medizin“, wie der Ärztliche Dienst seit einigen Jahren offizi-
ell heißt, und die dort agierenden Personen kontinuierlich weiterentwickelt. Längst sind 
die Wannenabteilung und das Bewegungsbad modernen, multifunktionell nutzbaren 
Physiotherapieräumen gewichen. Der ehemalige Fangoraum wurde zu einem medial ge-
stützten Aktivraum umgebaut. Hier können die Rehabilitandinnen und Rehabilitanden 
nach fachkundiger Anleitung und Einweisung gezielt und eigenverantwortlich an der 
Verbesserung ihrer Funktionseinschränkungen arbeiten, unterstützt durch Schulungs-
videos, die über den großen Wandmonitor je nach Bedarf abgerufen werden können.

Alternative Methoden:  
Klangschalentherapie
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Auch in der ärztlichen Versorgung hat sich viel getan. Neben der nach wie vor, auf-
grund der Schwere der somatischen Krankheitsbilder und der Mitbetreuung interkurren-
ter Erkrankungen, dringend nötigen allgemeinmedizinisch-internistischen Kompetenz 
wird das Ärzteteam durch zwei Psychiater unterstützt. Sie stellen im Rahmen von festen 
Sprechstunden, aber auch in Konsiliaruntersuchungen und Assessmentbegutachtungen, 
eine hohe Versorgungsqualität auch für psychisch vorerkrankte Teilnehmende sicher. 
Alle Ärzte haben eine Qualifikation in psychosomatischer Versorgung und Gesprächs-
führung. Zudem wurde die Zusammenarbeit mit der Reha-Psychologie, den Kolleginnen 
und Kollegen aus Reha- und Integrationsmanagement und der Ausbildung immer wich-
tiger, um den komplexen Förder- und Betreuungsbedürfnissen der Rehabilitandinnen 
und Rehabilitanden gerecht werden zu können.

Heute ist die „Reha-Medizin“ eine modern ausgestattete Praxis mit vielfältigen Dia-
gnostik- und Therapiemöglichkeiten für somatische und psychische Krankheitsbilder. 
Neben den gängigen Ausstattungen einer guten allgemeinmedizinischen Praxis wie 
Blutdruckmessung, EKG, Lungenfunktion und Sonographie können unter anderem 
Langzeitblutdruckmessungen, Seh- und Hörtests, Laboruntersuchungen einschließlich 
Drogenscreenings und demnächst ein Schlafapnoescreening durchgeführt werden. Zu 
den üblichen Behandlungsmöglichkeiten – erweitert um eine Schmerztherapie mittels 
Optonlaser – wurden sukzessiv auch spezielle Therapiemöglichkeiten für psychische Er-
krankungen etabliert. So können Rehabilitandinnen und Rehabilitanden schon seit 2008 
ein Lichttherapiegerät zur Behandlung bestimmter Formen der Depression nutzen. Bei 
entsprechender Indikation und nach Schulung kann auch ein Boxsack zum Abbau und 
zur Regulation von beispielsweise aggressiven Emotionen eingesetzt werden.

Auch die Angebote der Physikalischen Therapie berücksichtigen zunehmend die  
Bedürfnisse der Teilnehmenden bei psychischen Erkrankungen. Neben Förderung  
der körperlichen Aktivität und Ausdauer kommen auch „spaß- und freudefördernde“  
Therapieformen mit Musik und Tanz, das „Auspowern“ auf dem Trampolin, die  
Förderung des Körperbewusstseins und auch Entspannungsmethoden wie Klang- 
schalentherapie zum Einsatz.

Kommen in der 
modernen Reha-

Medizin kaum 
noch zum Einsatz: 

die Wannen

Nicht wegzudenken aber sind nach wie vor Massagen und zwar nicht nur in akuten 
Stadien muskuloskelettärer Krankheitsbilder. Zunehmend Bedeutung erlangen Massa-
gen auch in der Behandlung psychischer Krankheitsbilder, wie zum Beispiel als Thera-
pieergänzung und zur Verbesserung der Körperwahrnehmung bei Depressionen oder 
Angststörungen.

Wanne war gestern!

Die neue Reha-Medizin?  
Aktiv!
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Die deutsche Wirtschaft boomt, gerade Fachkräfte aus der dualen Berufs-
ausbildung sind heiß begehrt. Und in keinem anderen Land Europas ist die 
Jugenderwerbslosigkeit so niedrig wie in Deutschland. Die duale Berufsausbil-
dung durchlief in den vergangenen Jahrzehnten einen grundlegenden Wandel 
– und kann zu Recht als Erfolgsmodell bezeichnet werden.

Vor knapp 50 Jahren, im Jahr 1969, trat das Berufsbildungsgesetz (BBiG) in Kraft und 
somit wurde der Staat neben der Wirtschaft ein weiterer wesentlicher Akteur in der 
Berufsausbildung. Ab diesem Zeitpunkt war die Ausbildung bundeseinheitlich geregelt, 
die beiden parallelen Lernorte Betrieb und Berufsschule juristisch fixiert. Mit der Novel-
lierung 2005 wurde das BBiG den aktuellen Gegebenheiten angepasst.

Die Grundlage der betrieblichen Ausbildung bilden die Ausbildungsordnungen, in denen 
die zu vermittelnden Inhalte sachlich und zeitlich gegliedert sind sowie die Prüfungsmo-
dalitäten festgelegt werden. Diese Ausbildungsordnungen werden von den Sozialpart-
nern entwickelt und letztendlich vom Bundeswirtschaftsministerium erlassen. Sofern 
sich wesentliche Inhalte ändern, können Verordnungen (teil-)novelliert werden. Ändern 
sich Anforderungen an Fachkräfte grundlegend, so können Berufe neu entstehen bzw. 
ganz verschwinden. Als Beispiel hierfür sei die Fachkraft für Metalltechnik genannt, die 
im Jahr 2013 insgesamt elf Altberufe ersetzt hat, darunter den Drahtzieher aus dem 
Jahr 1955 sowie den Revolverdreher von 1938. Aktuellstes Beispiel ist die Ausbildungs-
ordnung zum Kaufmann/Kauffrau im E-Commerce, mit der dem in den letzten Jahren 
extremen Anstieg des Onlinehandels Rechnung getragen wird.

Die Anforderungen an Fachkräfte werden immer differenzierter. Auch dieser Aspekt 
wird bei der Entwicklung von Ordnungsmitteln der Berufsbildung berücksichtigt, in dem 
oftmals durch die Auswahl sog. Wahlqualifikationen Akzente gesetzt werden können 
bzw. durch Zusatzqualifikationen, die neben der eigentlichen Ausbildung erworbenes 
Wissen zertifizieren.

Ausbildungsordnungen, die in den 80-er und 90-er Jahren des vergangenen Jahr-
hunderts in Kraft traten, zählen überwiegend fachliche Inhalte auf, die während der 
Ausbildung vermittelt werden müssen. Dagegen stellen Ausbildungsordnungen der 
letzten Jahre die Handlungskompetenz der Absolventen in den Mittelpunkt. Nachzu-
weisen sind Fertigkeiten, Kenntnisse und Fähigkeiten, die die Auszubildenden erworben 
haben. Dies schlägt sich auch in den Prüfungsmodalitäten nieder. Während die mündli-
che Prüfung früher aus dem klassischen „Frage-und-Antwort-Spiel“ zwischen Prüfling 
und Prüferin oder Prüfer bestand, in dem lediglich Fachwissen reproduziert werden 
musste, sind heute ganz andere Prüfungsformen üblich. So sollen praktische Prüfungen 
heute die moderne und wesentlich komplexere Berufspraxis abbilden. Dazu müssen die 
Prüflinge beispielsweise einen Report über eine betriebliche Projektarbeit anfertigen, 
der die Grundlage für ein Fachgespräch bilden kann oder ein Kundenberatungsgespräch 
führen, bei dem einer der Prüfer oder die Prüferin die Kundenrolle einnimmt.

Weitere Entwicklung der letzten Jahre ist die in vielen Berufen eingeführte gestreckte 
Abschlussprüfung: anstelle der früher obligatorischen Zwischenprüfung (die ledig-
lich der Ermittlung des aktuellen Kenntnisstandes diente) tritt bei vielen neuen bzw. 
novellierten Berufen die sogenannte Teil 1-Prüfung. In dieser Prüfung werden die bis zu 
diesem Zeitpunkt vermittelten Inhalte geprüft. Im Gegensatz zur Zwischenprüfung geht 
das Ergebnis der Teil 1-Prüfung bereits in die Gesamtnote der Prüfung ein. Es wird um 
das Ergebnis der Teil 2-Prüfung am Ende der Ausbildungszeit ergänzt.

Einen weiteren wichtigen Meilenstein bei den Prüfungen der IHK-Ausbildungsberufe 
stellen die sukzessive von 1999 bis 2008 eingeführten bundeseinheitlichen Prüfungen 
dar. Keine andere Prüfung erreicht eine derartige Vergleichbarkeit. Arbeitgeber wissen, 
welche Kenntnisse ihre Bewerberinnen und Bewerber mitbringen, ganz gleich, ob sie 
ihre Prüfung in Flensburg, Frankfurt oder Nürnberg abgelegt haben.

Unzählige Prüflinge kamen in den letzten Jahren auch vom Berufsförderungswerk 
Nürnberg. Direkt als Azubis, als Umschüler oder Umschülerin, oder als externe Prü-
fungsteilnehmer oder -teilnehmerin haben sie die Prüfungen in den verschiedensten 
technischen und kaufmännischen Ausbildungsberufen erfolgreich absolviert und stehen 
dem Arbeitsmarkt seitdem als vollwertige Arbeitskräfte zur Verfügung. Mit dem selben 
Abschluss wie jeder „reguläre“ Azubi.

Und die Vergleichbarkeit der Abschlüsse ist nicht nur innerhalb der IHK-Organisation 
gegeben. Dank des Deutschen Qualifikationsrahmens, der – angelehnt an den Europä-
ischen Qualifikationsrahmen – Bildungsabschlüsse seit 2007 national und international 
vergleichbar macht, wird der Stellenwert der Dualen Ausbildung deutlich: kombiniert 
mit berufsbegleitenden Fortbildungen sind Abschlüsse erreichbar, die auf dem selben 
Qualifikationsniveau eingestuft werden wie die akademischen Abschlüsse Bachelor  
und Master.

Insgesamt gesehen waren Ordnungsmittel und Prüfungen im Bereich der IHK-Berufe 
auch in den zurückliegenden vier Jahrzehnten einem kontinuierlichen Veränderungs-
prozess unterzogen. Und so bilden auch im Jahr 2018 dual ausgebildete Fachkräfte  
das Rückgrat der deutschen Wirtschaft.

Duale Ausbildung im Wandel 
Über die Neuordnung der Berufe

Ein Gastbeitrag von Stefan Kastner 
Leiter Geschäftsbereich Berufsbildung bei der IHK Nürnberg

Haus der Wirtschaft –  
Generalsanierung mit Teilneubau
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Reha- und Integrationsmanager – hierfür steht das Kürzel RIM – ergänzen  
neben Reha-Medizin und Psychologie die Ausbildung im Reha-Zentrum des 
BFW Nürnberg. Hier ein Einblick in diesen wichtigen sozialpädagogischen  
Aufgabenbereich.

08:00 Der Tag beginnt mit einem Erstgespräch: eine Sozialanamnese mit einem 
Teilnehmer, der vor einer Woche die Reha-Vorbereitung begonnen hat. Im Gespräch 
berichtet er von seinen ersten Eindrücken und erläutert, dass er sich derzeit stark 
belastet fühlt durch die neue Situation im BFW Nürnberg und den sich daraus erge-
benden Herausforderungen. Dazu gehört die für ihn neue Qualifizierungsmethodik 
(Handlungsorientierte Ausbildung), das Internatsleben und die Menge der Menschen im 
Reha-Zentrum insgesamt. Unter Berücksichtigung seines Reha-Leidens (Zustand nach 
Alkoholerkrankung, derzeit abstinent und rezidivierende depressive Störung) sowie 
einer momentan herabgesetzten psychischen Belastbarkeit, besprechen wir vorhande-
ne Ressourcen sowie mögliche Strategien im Umgang mit den von ihm beschriebenen 
Belastungssituationen. Zur weiteren Unterstützung vereinbaren wir vor allem in der für 
ihn anstrengenden Anfangsphase der Reha-Vorbereitung einmal wöchentlich sozialpäd-
agogische Gespräche, die er nach eigenen Angaben als Entlastung empfindet.

Ich freue mich über die Offenheit des Teilnehmers und, dass er die angebotenen 
Hilfen annehmen möchte.

09:00 Sprechstunde: Teilnehmerinnen und Teilnehmer suchen mich mit verschieden-
sten Anliegen auf: unentschuldigte Fehltage, die geklärt werden müssen, Anmelde-
wünsche für das neue PlusPunkte-Kursangebot, Fragen zum Übergangsgeldbescheid, 
Rückmeldung zu einer mangelhaften Note in einem Hauptfach, Gesprächswunsch we-
gen einer Konfliktsituation mit einem Gruppenteilnehmer, Anruf eines Teilnehmers, der 
voraussichtlich länger krank sein wird und das weitere Vorgehen besprechen möchte, 
Anruf eines Reha-Trägers wegen eines Wiederaufnahmewunsches bei einer ehemaligen 
Teilnehmerin, deren Ausbildung vor einem halben Jahr wegen Verschlechterung der 
psychischen Verfassung abgebrochen werden musste. 

Die Stunde war sehr betriebsam. Teilweise bildete sich eine „Menschentraube“ 
vor meinem Büro. Bei ausführlichem Gesprächsbedarf habe ich Termine außer-
halb der Kurzsprechzeiten vergeben.

LBR-Codierungen vornehmen

10:00 Telefontermin mit einer gesetzlich bestellten Betreuerin eines Teilnehmers: 
Bei ihm besteht aufgrund seiner psychischen Erkrankung ein erhöhter Unterstützungs-
bedarf im Bereich der Selbstorganisation. Wir vereinbaren weitere Telefonate bei Bedarf. 
Ich informiere den Teilnehmer über den Kontakt und bespreche mit ihm erste kleine 
Schritte bezüglich des oben genannten Themas.

Nah am Menschen 
Ein ganz normaler Arbeitstag einer RIM  
im BFW Nürnberg

Silke Ukena 
Reha- und 

Integrations- 
management

➜	

➜	

➜	

Sozialpädagogische Begleitung  
durch das Reha- und  

Integrationsmanagement
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Ich bin erfreut über die gute Zusammenarbeit mit der Betreuerin und ihr  
Interesse an der Entwicklung des Teilnehmers sowie seine gute Compliance.

11:15 LBR-Codierungen eintragen: Ich beginne mit der Vorbereitung eines Profilings, 
welches Ende der Woche stattfinden wird.

12:00 Mittagspause

12:30 Sprechstunde: Ein Gruppensprecher informiert mich, dass er sein Amt niederle-
gen möchte und bittet mich, zur Neuwahl in die Gruppe zu kommen. Eine Teilnehmerin 
erklärt mir, dass sie nach ihrer krankheitsbedingt längeren Ausfallzeit und Rückkehr in 
die Gruppe den Anschluss nicht mehr schaffen könne und bittet um eine Rückverset-
zung. Ich werde dies mit dem Reha-Team besprechen. 

Aus manchen Gesprächen des heutigen Vormittages haben sich Folgeaufträge 
ergeben wie zum Beispiel das Informieren des Reha-Teams per E-Mail oder  
das Einleiten einer Teamsitzung.

13:00 Jour fixe: Wir besprechen im Reha-Team die Entwicklung aller Teilnehmenden 
einer Ausbildungsgruppe. In einigen Fällen entsteht ein erhöhter Gesprächsbedarf. Bei 
einer Teilnehmerin mit paranoider Schizophrenie zeigen sich seit kurzem zunehmend 
psychotische Symptome. Wir vereinbaren, dass sie einen Termin bei der Psychiaterin 
des BFW wahrnehmen sollte. Bei einem Teilnehmer gibt es Probleme bezüglich seiner 
Wohnsituation. Ich werde mit dem Teilnehmer Termine zur Unterstützung vereinbaren 
und bei Bedarf Kontakt zu externen Stellen (Behörden, Beratungsstellen) aufnehmen. 
Ein Teilnehmer ist aufgrund der Gesamtbelastung (Lernanforderung in der Ausbildung, 
Haushaltsführung, tägliche Fahrtzeit mit öffentlichen Verkehrsmitteln von insgesamt 
zwei Stunden) bei bestehender psychischer Erkrankung zunehmend stark belastet und 
bittet um Internatsaufnahme. Das Team erstellt ein Reha-Team-Protokoll und ich werde 
im Nachgang dem Kostenträger einen schriftlichen Bericht zukommen lassen.

➜	

➜	

14:30 Administrative Arbeiten im Büro: LBR-Codierungen vornehmen, Fortsetzung 
der Profilingvorbereitung, Aktensichtung von Teilnehmenden, die neu begonnen haben, 
Telefonate mit Reha-Team-Kollegen und -Kolleginnen bezüglich Informationsaustausch 
in einigen Fällen, Bearbeitung von E-Mails

16:00 Gespräch mit einer Teilnehmerin (Zustand nach Burnout): Sie setzt sich unter 
starken Leistungsdruck vor allem bei Klausuren und hoher Belastung bei Präsentations-
situationen. Wir besprechen Strategien im Umgang mit diesen Stressfaktoren. Die 
Teilnehmerin berichtet, dass die regelmäßigen Gespräche für sie eine Unterstützung 
darstellen und entlasten.

16:45 Dokumentation des Gesprächs: LBR-Codierung und abschließende adminis-
trative Aufgaben.

17:00 Feierabend

Fazit des heutigen Tages: Ich bin zufrieden. Es war ein abwechslungsreicher Tag mit 
interessanten Einzelgesprächen, Austausch mit Kolleginnen und Kollegen und einer 
guten Kooperation mit externen Beteiligten. Besonders freut mich, wenn Teilnehmende 
von Gesprächen, die wir miteinander führen, profitieren, sich entlasten können, durch 
meine Beratung neue Perspektiven entdecken und Vereinbarungen umsetzen.
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Seit seiner Gründung im Jahr 1978 arbeitet das BFW Nürnberg mit regionalen 
Unternehmen aus ganz unterschiedlichen Bereichen zusammen. Einerseits 
bildet das BFW Nürnberg Fachkräfte in einer Vielzahl von Berufen aus und gilt 
aufgrund der geballten Erfahrung als Profi für berufliche Qualifizierung. Auf 
der anderen Seite profitiert das Reha-Zentrum von den Kompetenzen und der 
Förderung durch Wirtschaftsunternehmen. Ein gutes Beispiel für diese gegen-
seitige Unterstützung ist die langjährige Kooperation mit dem Markenunter-
nehmen STAEDTLER.

STAEDTLER unterstützt das Berufsförderungswerk Nürnberg schon seit 40 Jahren. Seit-
dem ist das Unternehmen Kooperationspartner und Patenfirma des BFW-Lernbetriebs 
„scriptaplus GmbH“. Unternehmensphilosophie, Produktpalette und Geschäftsprozesse 
der kaufmännischen Übungsfirma lehnen sich an die der STAEDTLER Mars GmbH und 
Co. KG an.

Das Produktsortiment von STAEDTLER war in frühen Jahren auch die Grundlage für die 
Warenkunde, die bei den Industriekaufleuten Bestandteil der mündlichen Abschlussprü-
fung war. Auch zur internationalen Übungsfirmenmesse, die jährlich stattfindet, müssen 
die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der scriptaplus GmbH nicht mit leeren Händen 
anreisen: Präsentationsmaterialien, Give-aways und Schreibgeräte aus der Fertigung, 
unterstützen den professionellen Auftritt der angehenden Kaufleute.

Im Reha-Zentrum unterstützt STAEDTLER durch die professionelle Gestaltung mehrerer 
Schauvitrinen mit seinen Produkten die Marketingaktivitäten in der Übungsfirma. Regel-
mäßige Werksführungen durch die Produktion und das Logistikzentrum von STAEDTLER 
runden die kaufmännische Berufsausbildung der Rehabilitandinnen und Rehabilitanden 
des BFW Nürnberg ab.

Aber auch STAEDTLER profitiert von dem Know-how und der Erfahrung des Reha-
Zentrums: Da STAEDTLER auch selbst ausbildet, führt das BFW Nürnberg Kompetenz-
trainings für deren Azubis durch. Auch in diesem Jahr schulte ein Mitarbeiter des BFW 
Nürnberg die Azubis des Unternehmens in einem professionellen Training zum Thema 
Lern- und Arbeitstechniken. So beruht die Kooperation auf Gegenseitigkeit!

STAEDTLER ist eines der ältesten Industrieunternehmen Deutschlands 

und zählt zu den weltweit führenden Herstellern und Anbietern von 

Schreib-, Mal-, Zeichen- und Kreativprodukten. 

Kooperationen auf Augenhöhe 
Von der Zusammenarbeit  
mit Unternehmen

Richard Dreßel 
Leiter Center 

kaufmännische 
Qualifizierung
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Bereits drei Monate vor der Abschlussprüfung unterstützt der Integrationsser-
vice des Reha-Zentrums die Absolventinnen und Absolventen bei der Suche 
nach adäquaten Arbeitsplätzen. 

Bei der Suche nach geeigneten Arbeitsstellen für unsere Teilnehmenden komme ich 
in die unterschiedlichsten Unternehmen. Recht häufig erlebe ich dabei folgendes Bild: 
Mein Ansprechpartner kommt mir humpelnd entgegen, hält sich den Rücken oder hat 
Schwierigkeiten beim Aufstehen vom Bürostuhl. Auf meine Frage nach dem Befinden 
höre ich dann Sätze wie „Naja, wir werden halt alle nicht jünger!“ Nachdem dies kein 
Einzelschicksal ist, könnten wir alle, zumindest ab einem gewissen Alter, selbst eine 
Anekdote zu diesem Thema beitragen. 

Was schon persönlich sehr unangenehm ist, kann dann im Job ein richtiges Problem 
werden. Das wissen auch unsere Teilnehmenden, egal in welchem Alter sie aktuell sind. 
Die heutige Arbeitswelt entfernt sich zum Teil leider immer weiter vom dem, was ein Ar-
beitnehmer leisten kann und (manchmal) will. Die Anforderungen an die Arbeitnehmer 
steigen. Sei es, dass sich die Arbeit sehr verdichtet hat, so dass ein einzelner Mitarbeiter 
oder eine einzelne Mitarbeiterin Aufgaben zu erledigen hat, die noch vor zehn Jahren 
zwei oder gar drei Arbeitskräfte gemacht haben. Oder die Arbeitsstelle erfordert beson-
dere fachliche Spezialisierungen. Vor allem das erstgenannte Problem führt nicht selten 
dazu, dass Unternehmen lieber junge und gesunde Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
einstellen, die unter Umständen mehr Druck aushalten können. Doch häufig droht auch 
jungen Menschen nach einigen Jahren eine Erschöpfungsdepression – gerade weil oft 
nur befristet eingestellt wird. Und schon haben wir das Problem des Fachkräftemangels. 

Das oberste Ziel beruflicher Reha  
Zurück in den Beruf 

Die Integrationsquoten der Teilnehmenden des BFW Nürnberg zeigen, dass man den 
Unternehmen bei der Beseitigung des Fachkräftemangels behilflich sein kann. Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeiter, ob älter oder jünger, weiter zu qualifizieren oder gar 
umzuschulen, haben viele Unternehmen nicht „auf dem Schirm“. Mit der Vermittlungs-
tätigkeit unseres Integrationsservices versuchen wir, den Arbeitgebern diesen Gedanken 
näher zu bringen. Wenn ein Mensch seiner Jahre oder Jahrzehnte lang ausgeübten Tä-
tigkeit aus gesundheitlichen Gründen nicht mehr nachgehen kann, heißt das nicht, dass 
die betreffende Person gar nicht mehr arbeiten kann. Wir erklären unseren Ansprech-
partnern in den Unternehmen, dass zum Beispiel vor der Umschulung das RehaAssess-
ment® den neuen Beruf ausführlich und sehr gewissenhaft überprüft. So wird nicht nur 
sichergestellt, dass unsere Teilnehmenden eine langfristige Perspektive im neuen Beruf 
haben, sondern auch, dass unsere Umschülerinnen und Umschüler den Unternehmen 
als leistungsfähige Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter zur Verfügung stehen. Auch ein 
Hinweis auf unsere begleitenden Dienste und Angebote für die Teilnehmenden wäh-
rend der Umschulung findet oft große Anerkennung in den Betrieben und kann dazu 
beitragen, unsere Ansprechpartner zu überzeugen. 
Überzeugungsarbeit ist aber nicht nur auf der Seite der Arbeitgeber zu leisten. Auch die 
Absolventinnen und Absolventen benötigen hier sehr häufig unseren Rückhalt. Neben 
der Unterstützung der Teilnehmenden bei der aktiven Suche oder Anbahnung von 
Arbeitsverhältnissen durch die Nutzung unserer Kontakte zu Unternehmen, ist oft mehr 
Hilfe nötig. Viele sind sich ihrer Fähigkeiten nicht bewusst und stehen sich selbst im 
Weg. Dann gilt es gemeinsam die Stärken zu ermitteln, Ängste abzubauen und Wege 
aufzuzeigen, um die bestmöglichen beruflichen Chancen ergreifen zu können.
Die berufliche Integration älterer Personen und/oder Menschen mit Behinderung ist 
gesellschaftlich wichtig. Wenn wir da nicht umdenken, sägen wir an dem Ast, auf dem 
wir sitzen. Denn wie gesagt: Jünger werden wir alle nicht! 

Jan Holland 
Integrations- 
service
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Was kommt da auf uns zu?
Digitalisierung und Industrie 4.0 sind zurzeit in fast jeder Branche ein wichtiges 
Thema, gerade auch im Bildungsbereich. Gibt man bei Google den Begriff „Digitali-
sierung“ ein, so werden bereits 12.100.000 Eintragungen angezeigt. Es gibt also viele 
Ausarbeitungen, Berichte, Bücher, Diskussionsrunden, Veranstaltungen und Definitionen 
zu diesen Themen. Auch das BFW Nürnberg beschäftigt sich schon seit längerer Zeit mit 
dieser vierten Industrierevolution. Dabei wird das Ziel der Industrie 4.0, die Wirtschafts-
leistung zu erhöhen, übereinstimmend definiert. Die Abstände zwischen den industri-
ellen Revolutionen werden allerdings immer kürzer. Während zwischen der ersten und 
der zweiten industriellen Neuordnung noch etwas mehr als 100 Jahren lagen, vergingen 
von der zweiten zur dritten nur noch ungefähr halb so viele Jahre. Deshalb müssen die 
Chancen aber auch die Gefahren der zukünftigen Arbeitswelt 4.0 genau analysiert und 
diskutiert werden, um gegebenenfalls Schritte einzuleiten, welche die Risiken verrin-
gern. Um die nötigen Veränderungen besser bewerten zu können, gehen die Experten 
von verschiedenen Szenarien aus.  

	� Die moderne Arbeitswelt wird offener, schneller und weniger berechenbar sein. 

	� Die Arbeit wird immer weniger trennbar von der Freizeit sein. 

	� Der Mitarbeiter oder die Mitarbeiterin sucht immer mehr nach der Sinnhaftigkeit  
in der Arbeit.

	� Die menschliche Arbeitskraft wird durch künstliche Intelligenz, lernende Maschi-
nen und Robotertechnik ersetzt, wo der Mensch bisher unersetzlich schien.

Gerade durch den damit verbundenen Verlust von bestimmten Arbeitsplätzen ist es 
wichtig, eine gesamtwirtschaftliche Diskussion zu führen, da sonst viele Verlierer durch 
die Industrie 4.0 zu erwarten sind. Und doch sind für die heutige und zukünftige Ar-
beitswelt 4.0 mehr Chancen für den Einzelnen als je zuvor zu erwarten! Unternehmen, 
die sich bereits im Umbau zu Industrie 4.0 oder der Digitalisierung befinden, laufen 
dabei oft in zwei Geschwindigkeiten. Es gibt dabei auf der einen Seite die Innovatoren 
und auf der anderen Seite die Bewahrer. Deshalb haben die Führungskräfte hier eine 
wichtige Vorbildfunktion und sind gefordert, über diese Themen in den eigenen Unter-
nehmen zu informieren, diese zu fördern, zu denken und zu platzieren. Denn gerade 
bei der Vorstellung über die Zukunft stellt sich eine große Faszination über die Möglich-
keiten der Technik ein – aber auch eine „diffuse Angst“. 

Gerade deshalb müssen wir für die anstehenden Veränderungen auch die richtigen 
Fragen stellen, um das Berufsförderungswerk Nürnberg für die nächsten 40 Jahre fit  
zu machen. 

Fragestellungen für das BFW Nürnberg
Die Digitalisierung stellt die Qualifizierung vor neue Aufgaben. Reha-Ausbilderinnen und  
Reha-Ausbilder müssen hierfür geschult und vom Veränderungsbedarf in der Ausbil-
dung überzeugt werden. Die Digitalisierung der Arbeitswelt stellt das BFW Nürnberg 
vor neue Aufgaben.

Ausgehend von fünf Leitfragen müssen Lösungen entwickelt werden:

1.	 Welche Kompetenzen brauchen Rehabilitandinnen und Rehabilitanden?

2.	 Welche Kompetenzen brauchen die Reha-Ausbilder und -Ausbilderinnen?

3.	 Wie muss die Qualifizierung methodisch entwickelt werden?

4.	 Wo muss sich das BFW Nürnberg weiterentwickeln?

5.	 Wie sieht das zukünftige Verhältnis von Aus- und Weiterbildung aus?

Dabei gilt es, neue Möglichkeiten, die sich durch die Digitalisierung ergeben, auch für 
die Qualifizierung sinnvoll einzusetzen – beispielsweise durch Systeme, welche die Aus-
bilder bei ihrer Arbeit unterstützen und Informationen sowie Wissen bei Bedarf vor Ort 
zur Verfügung stellen. Diese Möglichkeiten müssen methodisch und didaktisch in den 
Qualifizierungskonzepten eingebunden werden. Dabei sollen aber auch die Vorteile der 
Menschen gegenüber den Maschinen verstärkt gefördert werden, um weiterhin eine 
erfolgreiche Integration zu gewährleisten.

Digitalisierung 
Ausbildung 4.0

Udo Panzer 
Leiter Geschäftsfeld  
Qualifizierung und  
Integration
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Unsere Vorteile gegenüber der Maschine
	 Kreativität

	 Empathie 

	 Ganzheitliches Denken

Durch diese Zukunftsperspektiven ergeben sich die folgenden Veränderungs-
bedarfe:

1.	 Die Qualifizierung benötigt ein weitaus höheres Maß an Interdisziplinarität über alle  
Berufsgruppen hinweg, die dabei eine stärkere Individualisierung aufweisen.

2.	 Betriebe und das BFW Nürnberg wachsen enger zusammen und kooperieren auf 
gemeinsamen Lernplattformen und in gemeinsamen Projekten.

3.	 Die betriebliche Aus- und Weiterbildung wird enger verzahnt, da sich ein ganzheitli-
ches Verständnis von Beruflichkeit entlang der gesamten Qualifizierung entwickelt.

4.	 Die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter werden mit noch mehr Heterogenität umgehen 
müssen und einem damit verbundenen häufigeren Rollenwechsel.

5.	 Von den Rehabilitandinnen und Rehabilitanden wird die Bereitschaft zu noch mehr 
Eigen- und Projektverantwortung erwartet.

Erfolgreich in die Zukunft
Das BFW Nürnberg hat bereits 2011 diesen Veränderungsbedarf erkannt und wichtige 
Change Prozesse durchgeführt. So wurden die Qualifizierungskonzepte auf die Ressourcen-
orientierung ausgerichtet und dadurch eine bessere Individualisierung erreicht. Die 
Anpassung neuer Methoden und die Einführung einer eigenen Lernplattform führten 
zur Erweiterung des Selbstmanagements und der Verbesserung der Medienkompetenz. 
Die Handlungsorientierte Ausbildung gibt hierbei den nötigen Spielraum und gleichzei-
tig den benötigten Praxisbezug. 

Des Weiteren werden die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter für die neuen Technolo-
gien und Anforderungen qualifiziert. Durch gezielte Unternehmenskooperationen wird 
die Ausbildung auf die Arbeitswelt 4.0 angeglichen. Neue zukunftsträchtige Berufs-
bilder wie z. B. die Kaufleute für E-Commerce werden eingeführt. Hierfür wird eine 
moderne, zeitgemäße technische Infrastruktur im BFW Nürnberg (WLAN, Smartphones, 
Tablet, Lern- und Info-Apps) hergestellt und betreut.

Erste Erfahrungen machen wir hier mit dem Einsatz von Tablets in der Qualifizierung der 
Gärtnerberufe. Diese seit 2011 umgesetzten Prozesse und Konzepte sind eine gute Basis, 
um die Rehabilitandinnen und Rehabilitanden frühzeitig auf die kommende Digitalisie-
rung und Industrie 4.0 vorzubereiten. Doch dies bleibt ein laufender Prozess, welcher 
immer wieder angepasst werden muss, um für die weiteren anstehenden Fragen und 
Herausforderungen Lösungen zu finden. 

Durch diese zielgerichtete Vorgehensweise wird das Berufsförderungswerk Nürnberg, 
gemeinsam mit seinen Partnern auch die weitere Zukunft erfolgreich gestalten.

Kriterium Zu Beginn Heute 
(selbstständige Anpassung)

Ziel  � Abschlussprüfung  �Abschlussprüfung
 �Beschäftigungsfähigkeit
 �Integration  
(Hilfe zur Selbsthilfe)

Organisation  � 18-monatiger Lehrgang
 � �Unterricht
 � Übungsfirma
 � Werkstatt
 � kein Praktikum

 � Differenzierte  Qualifizierungsorte
 � Handlungsorientierte Ausbildung

 � Eigene Lernbetriebe
 � Praktikum
 � Betriebliche Phasen

Prozess  � Vom Leistungsangebot her gedacht

 � Defizitorientierung

 � Vom individuellen Bedarf/vom  
 Integrationsziel her gedacht (neue Berufe)
 � Ressourcenorientierung

Steuerung  � Durch „Dozenten“ und  
 Reha-Ausbilder

 � Durch Reha-Team und  
 Reha-Integrationsmanager

Qualitäts-
sicherung

 � Eingliederungsquote
 � Fachwissen und berufliche  
 Fertigkeiten

 � Eingliederungsquote
 � Fach-, Schlüssel- und Gesundheits- 
 kompetenz

Methodik  � Frontalunterricht
 � 4-Stufen-Methode der Unterweisung
 � Arbeitsaufgaben

 � Handlungsorientierte Ausbildung
 � Geschäftsprozesse 
 � Projektmanagement 
 � Teilnehmerintranet (TNI) 
 � PlusPunkte 
 � LernLounge 
 � CoachingZone 
 � RehaPortal

Die Arbeitswelt 4.0 hält neue Herausforderungen für die berufliche Reha bereit.  
Die Gegenüberstellung zeigt, was sich im BFW Nürnberg seitdem verändert hat.
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Blick hinter die Kulissen
Geöffnete Lernorte, Führungen durch Ausbildung und Freizeitbereiche sowie zahl- 
reiche Mitmachaktionen: Der Tag der offenen Tür anlässlich des 40-jährigen Jubiläums 
des BFW Nürnberg lockte zahlreiche Gäste. Am Samstag, den 5. Mai 2018 konnten 
Interessierte einen Blick hinter die Kulissen des Reha-Zentrums, der Geschäftsstelle 
Nürnberg-Nord und der benachbarten ERPEKA werfen. Mehr als 1.300 Besucherinnen 
und Besucher nutzten die Gelegenheit und informierten sich vor Ort über die unter-
schiedlichen Abteilungen des BFW Nürnberg. 

Eine interne Arbeitsgruppe mit Vertretern aus den Bereichen Ausbildung, Personal, 
Internatsdienst, regionale Qualifizierung und Marketing plante den Tag der offenen  
Tür – realisiert wurde er mit viel Engagement, Kreativität und Liebe zum Detail von  
dem gesamten BFW-Team sowie den Rehabilitandinnen und Rehabilitanden. 

40 Jahre BFW Nürnberg 
Der Tag der offenen Tür

Zu sehen gab es einiges: Neben der Geschäftsstelle Nürnberg-Nord waren die meisten 
Lernorte der Ausbildung in der Schleswiger Straße sowie Reha-Medizin, Reha-Vorbe-
reitung, RehaAssessment® für die Besucherinnen und Besucher geöffnet. Diese kamen 
nicht nur zahlreich, sondern freuten sich besonders über die Mitmach-Angebote. 
Beispielsweise wurden in der IT sogenannte Virtual-Reality-Brillen gebastelt, in der 
Reha-Vorbereitung mit Interessierten Tetraeder gebaut, in der Reha-Medizin Blutdruck 
gemessen und im RehaAssessment® konnte man das mobile Erfahrungsfeld der Sinne 
erleben. Auch die Turnhalle war geöffnet: Nach Bogenschießen und einer Schnupper-
stunde Jumping-Fitness spielten beim Volleyball-Turnier Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
ter gegen Teilnehmende vor den Augen zahlreicher Zuschauer und Zuschauerinnen. Die 
Mannschaft der Rehabilitandinnen und Rehabilitanden gewann übrigens mit großem 
Vorsprung.

Jana Leipold 
Marketing und 
Öffentlichkeitsarbeit
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